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1. Kapitel

    Der Motor des Flugzeugs röchelte erneut, und der Frontpropeller blieb stehen.

    „N299V, falsche Landebahn. Wiederhole: falsche Landebahn!“

    Suzanne Cassidy blickte zum Funkgerät, biss sich auf die Lippen und umklammerte den Steuerknüppel noch fester. Sie hatte keinen Treibstoff mehr, sie musste es darauf ankommen lassen.

    Plötzlich gingen vor ihr sechs schwarze Cobra-Helikopter herunter.

    Sie schrie auf, riss den Knüppel nach hinten und schloss die Augen.

    Die Maschine bockte, die Nase kam kurz hoch, dann trafen die Räder hart auf dem Boden auf.

    Suzanne wurde in den Sitz zurückgeworfen. Sie öffnete die Augen wieder und sah, wie die Cobras abrupt abdrehten. Die nagelneue Cirrus SR20, die sie und ihr Partner für die Firma erstanden hatten, schlidderte die Landebahn entlang.

    Suzanne fluchte und bremste stärker.

    Das Flugzeug brach seitwärts aus, runter von der Asphaltpiste. Die Räder gruben sich in Gras und Erde. Steine schlugen gegen das Fahrwerk.

    Das rechte Rad verfing sich in einer flachen Grube, die Cirrus kreiselte und stand.

    Irgendwo begann eine Sirene zu heulen.

    Suzanne rang nach Luft. Das Herz hämmerte ihr gegen die Rippen, ihre Hände zitterten, sie fühlte sich völlig kraftlos. Dennoch stieß sie die Tür auf und kletterte hinaus auf die Tragfläche.

    „He, was zum Teufel haben Sie hier verloren? Dies ist Militärgelände und keine Flugschule. Sie hätten uns alle umbringen können.“

    Beim Klang der tiefen Stimme fuhr sie herum. Sie ließ sich auf den Boden gleiten und klammerte sich an den Tragflügel, um nicht den Halt zu verlieren. Panik überkam sie.

    Sie war noch nicht bereit dazu, ihm gegenüberzutreten. Nicht hier. Nicht so.

    Doch sie stand da wie gelähmt, atemlos, während er auf sie zukam. Und dann erkannte er sie.

    Fast hätte sie die Nerven verloren. Vor beinahe einem Jahr hatte sie Three Hills verlassen, aber es war kein Tag vergangen, an dem sie nicht an ihn gedacht hatte.

    Die Erinnerungen überwältigten sie, doch sie wehrte sie ab. Dafür war jetzt kein Platz. Nicht, wenn sie überleben wollte.

    „Suzanne!“ Er spuckte ihren Namen aus wie einen Fluch.

    Die heiße Nachmittagssonne schien sein dunkelblondes Haar in geschmolzenes Gold zu verwandeln. In seiner Pilotenbrille spiegelten sich der Hangar, die Wüste und sogar ihr Bild, während seine Augen verhüllt blieben. Suzanne brauchte seine Augen gar nicht zu sehen, sie erinnerte sich lebhaft daran. Sie waren so tiefblau wie der Himmel über der Wüste vor einem Gewitter. Dunkel, turbulent, drohend und anscheinend stets auf sie gerichtet.

    Ein Beben ging durch ihren Körper, und sie versuchte wegzusehen. Stattdessen glitt ihr Blick über seine hohe, sehnige Gestalt in der Fliegeruniform. Sie nahm seine kantigen Gesichtszüge wahr. Züge, die alles andere als gefällig waren. Und dennoch, er wirkte unglaublich anziehend, ja sogar gewinnend.

    War er Freund oder Feind? Die Frage beschäftigte sie seit Stunden, sie jagte ihr kalte Schauer über den Rücken. Jemand versuchte, sie zu vernichten, vielleicht zu töten, und Hart Branson war entweder ihre Rettung – oder der Verantwortliche dafür.

    Sie war gekommen, um sich Klarheit zu verschaffen.

    Wortlos drehte Hart sich um und ging auf einen Hangar zu.

    Verwirrt sah Suzanne ihm nach. Sie griff nach ihrer Tasche und folgte ihm. Es mochte unklug sein, sich an ihn zu wenden, vielleicht sogar gefährlich, aber sie konnte nicht mehr zurück. Er war ihre einzige Chance.

    „Hart, bitte, so hör doch …“

    Er fuhr herum. „Was willst du von mir, Suzanne?“

    Seine Feindseligkeit war offensichtlich. Warum? Womit hatte sie ihn dermaßen erbost?

    Am liebsten wäre sie vor seinem kalten, bohrenden Blick geflohen. Sie widerstand. „Das … das FBI war bei mir zu Hause.“

    Hart rührte sich nicht. Seine Züge waren wie versteinert.

    Sie schluckte und zwang sich fortzufahren, obwohl sie seine Verachtung geradezu körperlich empfand. „Sie sagten, dass bei Ricks letztem Einsatz Militärgeheimnisse entwendet wurden.“

    Da er nicht reagierte, sprach Suzanne weiter. „Sie hatten die Sache nicht weiter verfolgt, aber nun werden diese Informationen international gehandelt und sie … sie …“

    Die Luft über dem Asphalt waberte in der gnadenlosen Hitze Arizonas, doch sein Schweigen war eisig.

    „Sie behaupten, dass Rick lebt, Hart.“ Suzanne nahm den Anflug von Hysterie in ihrer Stimme wahr, die andrängenden Tränen, und fügte hastig hinzu: „Sie glauben, er habe seinen Tod vorgetäuscht und die Geheimnisse verraten – und dass ich seine Komplizin sei.“

    Abgründige Wut stieg in Hart auf, doch er riss sich zusammen. Er hatte Verrat erfahren und würde vermutlich wieder verraten werden, aber so etwas würde er Rick nie unterstellen, und das wusste sie. Warum also war Suzanne hier? Er hatte nicht damit gerechnet, sie je wieder zu sehen, und das war ihm nur recht. Denn seiner Meinung nach trug sie die Schuld an Rick Cassidys Tod.

    Er nahm die Sonnenbrille ab, betrat den Hangar, warf seinen Helm auf eine Werkbank und wandte sich um. „Und das soll ich dir wirklich glauben, Suzanne?“

    Sie war ihm nach drinnen gefolgt, doch jetzt blieb sie stehen. Sein Hohn traf sie wie ein Hieb. Tränen traten ihr in die Augen, heiß und stechend. Verzweiflung stieg in ihr auf.

    Sie nahm alle ihre Kraft zusammen, reckte die Schultern und richtete sich kerzengerade auf. „Es ist die Wahrheit.“ Es sollte klar und überzeugend klingen, doch es wurde nur ein bebendes Flüstern.

    Mit schmalen Augen musterte Hart sie, das Misstrauen stand in sein Gesicht geschrieben. Jede Frau, die ihm nahegestanden hatte, jede hatte gelogen und betrogen. Zuerst seine Mutter, dann seine einzige Tante, diverse Pflegemütter und schließlich seine Exfrau. Doch Suzannes Schuld war die schwerste, denn sie hatte ihren Mann auf dem Gewissen.

    Hart hatte früh genug gelernt, dass er nur sich selbst trauen durfte. Und einer Frau gar zu vertrauen war pure Dummheit.

    Er wandte sich zu einer Werkbank, auf der eine Kaffeekanne stand. Während er danach griff, ballte er die andere Hand zu einer Faust. Sein Zorn wuchs.

    Noch vor einem Jahr war Suzanne Cassidy die Frau des besten, des einzigen Freundes gewesen, den er je gehabt hatte. Dennoch hatte er sich vom ersten Augenblick an zu ihr hingezogen gefühlt. Er hatte sich dafür verabscheut und versucht, die Gefühle mit Willenskraft zu verdrängen.

    Er erinnerte sich an einen Abend, an dem Suzanne zum Stützpunkt kam, um sich vor einem unvorhergesehenen Einsatz von Rick zu verabschieden. Als Hart sah, wie sie Rick küsste und ihm liebevolle Worte zuflüsterte, war ihm klar geworden, dass sie ihm mehr bedeutete, als für seinen Seelenfrieden gut war.

    Am Tag seiner Rückkehr zur Basis hatte er um Versetzung gebeten. Aus den Augen, aus dem Sinn, hatte er sich gesagt. Die Versetzung wurde jedoch nicht gewährt.

    Und dann war Rick umgekommen, und Hart gab Suzanne die Schuld, denn sie hatte etwas Unverzeihliches getan.

    Warum also verspürte er nun den fast unwiderstehlichen Drang, sie in die Arme zu nehmen und sie zu küssen? Warum dieses brennende Verlangen bei ihrem Anblick?

    Er empfand Selbstekel.

    Heftig knallte er die Kaffeekanne wieder auf die Werkbank und merkte in seiner Wut nicht, dass das heiße Getränk auf seine Hand spritzte. Er drehte sich zu ihr um. „Rick war kein Verräter, Suzanne.“

    Durch das Fenster hinter ihm fielen Sonnenstrahlen auf ihre Tränen, sodass sie glitzerten. Hart hielt sich an seinen Zorn, um das Mitgefühl abzuwehren, aber er konnte sich an ihrer Schönheit nicht sattsehen. Diese Mischung aus Zartheit und Kraft in ihren Zügen fesselte ihn. Und sie war inzwischen noch schöner geworden.

    Suzannes Lippen waren von einer lockenden Fülle, die Konturen weich geschwungen. Die leichte Stupsnase verlieh ihr etwas Kesses, während das tiefe Braun ihrer Augen, durchsetzt mit goldfarbenen Pünktchen, ihn an die Unergründlichkeit der Wüste in einer mondlosen Nacht erinnerte.

    Sein Blick glitt zu ihrer blassgelben Bluse, verharrte auf der Rundung ihrer Brüste, der schmalen Taille, dem sanften Schwung ihrer Hüften und den Jeans, die ihre langen Beine eng umhüllten.

    Plötzlich brachen all die alten Sehnsüchte wieder über ihn herein. Es prickelte ihm in den Fingern, die dunkle seidige Fülle ihres Haars zu berühren, durch die üppigen Wellen zu fahren, die ihr über die Schultern fielen, sie im Nacken zu fassen und an sich zu ziehen, diesen verführerischen Körper zu streicheln, ihre Leidenschaft zu entfachen, bis …

    Hart ballte jetzt beide Hände zu Fäusten, geschüttelt von trügerischen Emotionen. Er wollte diese Gefühle nicht.

    „Ich weiß, dass Rick kein Verräter war“, sagte sie und beendete damit das eisige Schweigen. „Aber ich schwöre, ich sage die Wahrheit. Ich brauche Hilfe, Hart, und da dachte ich …“ Ihre Stimme versagte, doch sie zwang sich, weiter zu sprechen. „Ich dachte, du könntest vielleicht … du würdest …“

    Er strahlte nichts als Feindseligkeit aus – nein, Hass.

    Diese Erkenntnis schockierte Suzanne. Aber warum? Nun, das war nicht mehr wichtig. Ihre letzte Hoffnung war gerade gestorben.

    Sie wandte sich zum Gehen. Wie dumm von ihr, hierherzukommen. Sie ließ ihren Tränen freien Lauf, drehte sich um, stieß gegen einen Stuhl, wischte sich über die Augen und hastete zum Tor.

    Schuldgefühl und Mitleid überkamen Hart, aber das schob er ebenso entschlossen beiseite wie den Drang, sie aufzuhalten. Tränen waren bloß eine der weiblichen Strategien, ihren Willen durchzusetzen. Auch das gehörte zu seinen bitteren Erfahrungen.

    Er lehnte sich an eine UH-60 Blackhawk. Trotz seiner lockeren Haltung war jeder Muskel seines Körpers, jeder Nerv angespannt. Er durfte nicht wankend werden, durfte ihren Worten keinen Glauben schenken.

    Aber neugierig war er doch. „Falls deine Geschichte wahr ist, was erwartest du dann von mir, Suzanne?“ Seine Stimme war hart und unnachgiebig, genau wie seine Züge. Ein Teil von ihm wünschte, sie würde wortlos gehen. Der andere Teil – gegen den er ständig ankämpfte – drängte ihn, ihr zu folgen, sie in die Arme zu schließen und sich das zu nehmen, was er sich seit Langem ersehnte.

    Suzanne drehte sich um, und als ihre Blicke sich trafen, stockte ihr der Atem. Eine Sekunde lang sah sie das Begehren in seinen Augen, und es entfachte erneut das Feuer, das in ihr schon vor Ricks Tod für ihn gebrannt hatte.

    Im nächsten Moment war es erloschen, und sie sah nur noch kalte Wut.

    Erinnerungen überschwemmten sie. Der Augenblick, als sie Hart zum ersten Mal sah … die unmittelbare Anziehung … die Schuldgefühle. Für Suzanne spielte es keine Rolle, dass ihre Ehe praktisch nicht mehr existierte, dass ihr Mann ständig Affären hatte – sie hatte an der Beziehung festgehalten. Und sie hatte sich unablässig mit Selbstvorwürfen gequält.

    Ihre Mutter, die sich unbekümmert dauernd neu verliebte, war bei ihrer sechsten Ehe angelangt. Suzanne wollte es ihr nicht gleichtun. In guten wie in schlechten Zeiten, bis dass der Tod uns scheidet – dieses Versprechen nahm sie ernst.

    Und dann hatte Rick die Scheidung gefordert.

    Sie schob die Erinnerungen von sich und sah Hart an. Wie gut kannte sie ihn wirklich? Er war Ricks Vorgesetzter und Freund gewesen, nicht ihrer.

    Freund oder Feind? Machte sie sich Illusionen? Doch trotz ihrer Zweifel und Ängste zogen diese unerklärlichen Schwingungen, die vom ersten Tag an zwischen ihnen bestanden hatten, sie zu ihm.

    Vielleicht war das Durcheinander ihrer Gefühle nur auf ihre gegenwärtige Verstörtheit zurückzuführen. Vor einem Monat war das FBI bei ihr aufgetaucht und hatte sie unerbittlich verhört. Nach dem dritten Verhör in der letzten Woche hatte Suzanne beschlossen, selbst aktiv zu werden und ihre Unschuld zu beweisen. Sie hatte ihre Cousine Molly angerufen, die im Außenministerium arbeitete, den einzigen Menschen, dem sie vertraute. Doch Molly war nicht zu erreichen. Sowohl Mollys Chef als auch ihre Mutter erklärten, sie sei bei einem Überlebenstraining in der Wildnis von Montana.

    Und da hatte Suzanne an Hart gedacht. Nur er konnte Ricks Tod bezeugen.

    Sie spürte seinen Blick und riss sich zusammen. „Ich wende mich an dich“, beantwortete sie seine Frage, „weil ich sonst niemanden habe. Ich will nicht umgebracht werden oder mein restliches Leben in Haft verbringen. Du kannst mir helfen, Hart.“

    Wenn nicht er genau derjenige ist, dachte sie, vor dem ich mich hüten muss.

    In Hart stritten Vernunft und der Zorn, der sich seit Ricks Tod in ihm aufgestaut hatte. Ihre Behauptungen waren absurd. Schlichtweg lächerlich. Dennoch würde das erklären, warum neuerdings Nachforschungen über ihn angestellt wurden.

    Er versuchte, ruhig und vernünftig zu überlegen.

    Vor einer Woche hatte sein Kommandant ihn informiert, dass jemand aus Washington angerufen und gezielte Fragen in Bezug auf Hart gestellt hatte. Das war nichts Ungewöhnliches. Über die Cobra Corps wollte oft jemand etwas wissen, obwohl fast alle Einsätze dieser Eliteeinheit topsecret waren.

    Die Truppe bestand aus 32 Piloten, Offizieren der Luftwaffe, und den dazugehörigen Mechanikern, Assistenten, Funkern, den Crew Chiefs sowie einem Arzt. Ihre Basis lag in Three Hills, Arizona, doch sie wurden oft abberufen. Die Einsätze waren meistens höchst gefährlich: politische Geiseln befreien, politische Erpressungen „umgehen“, Putsche verhindern, Terroristen in Schach halten.

    Die Nachfragen aus Washington hatten jedoch Hart persönlich gegolten. Trotzdem machten weder er noch der Kommandant sich Gedanken darüber. Hart war Flugleiter und stand vor der Beförderung. Die Überprüfung war zwar nicht Vorschrift, aber vielleicht war da jemand übergenau. Eine Formalität.

    Oder sollte er sich wirklich Gedanken machen? Am Vortag hatte jemand aus Washington – ohne seinen Namen zu nennen – Harts Dienstakte angefordert. Das war in der Tat ungewöhnlich. Es musste nichts weiter bedeuten, es mochte mit der Beförderung oder mit einem Spezialeinsatz zusammenhängen. Oder aber seine Karriere war ernsthaft gefährdet.

    Bestand zwischen Suzannes plötzlichem Auftauchen, ihren unglaublichen Behauptungen und diesen Vorgängen eine Verbindung?

    Er schüttelte den Kopf. Unsinn. Zudem hatte sein Kommandant die Bitte abgewiesen und Harts Personalakte nicht herausgegeben.

    „Auch das FBI kann einen Toten nicht auferstehen lassen, Suzanne“, sagte er kühl. Seine Stimme klang bitter.

    „Hart, ich weiß nicht …“

    „Rick ist tot, Suzanne. Ich habe gesehen, wie sein Chopper direkt getroffen wurde, wie er explodierte und in Einzelteile zerfetzt abstürzte. Das überlebt niemand.“

    In erneuter Panik tat sie einen Schritt auf ihn zu. Mochte er sie vernichten wollen – sie würde sich nicht abweisen lassen. Jedenfalls nicht, bevor sie die Wahrheit erfuhr.

    „Freunde dich mit dem Feind an“, hatte Rick mal gesagt, „dann wird er vertrauensselig.“

    Sie sah in Harts Augen und suchte nach einer Antwort auf Fragen, die zu stellen sie niemals gewagt hätte. Doch das war, bevor das FBI vor ihrer Tür stand.

    Hatte Hart vielleicht Rick umgebracht, um sich selbst abzusichern? War er der Verräter, den das FBI suchte? Vielleicht sogar ein Mörder? Sie holte tief Luft. War es möglich, dass die aufgefundene Leiche gar nicht Rick war? Sie musste Hart dazu bringen, ihr zu helfen, und gleichzeitig herausfinden, ob er unschuldig war oder aber ihr diese Sache eingebrockt hatte.

    „Das FBI glaubt nicht an Ricks Tod.“ Sie nahm eine Akte aus ihrer Tasche und legte sie mit bebenden Händen auf eine Arbeitsplatte neben Hart.

    Misstrauisch blickte er auf den Ordner.

    „Das ist ein Kontoauszug von einem Konto, das ich nie eröffnet habe.“ Sie wies auf ein Blatt.

    Er sah näher hin. Das Konto bestand erst seit sechs Wochen. Der Kontostand betrug 155 000 Dollar.

    Sie zeigte auf ein Foto. „Und hier spreche ich angeblich mit einem Spion aus Europa.“

    Suzanne war zu erkennen, jedoch nicht ihr Gesprächspartner. Hart schaute auf, noch immer nicht bereit, ihr zu glauben. Sie hätte das Geld selbst einzahlen können und der Mann auf dem Foto mochte irgendjemand sein – ihr Komplize, ein Freund, ihr Liebhaber oder gar ein völlig Fremder auf der Straße. Aber warum sollte sie sich so komplizierte Lügen ausdenken? Was wollte sie wirklich?

    „Er kam in das Auktionshaus, wo ich arbeite …“ Sie brach ab. Hart wusste ja nichts von ihrem neuen Job. „Ich bin nicht mehr Lehrerin“, erklärte sie. „Ich bin jetzt Partnerin in einem Antiquitätengeschäft und Auktionshaus in Beverly Hills.“ Wie sehr sich ihr Leben doch verändert hatte, seit sie Hart zum letzten Mal gesehen hatte und in das Geschäft ihres Cousins Clyde eingestiegen war.

    Sie war nach Los Angeles gegangen mit dem festen Vorsatz, wieder als Lehrerin an einer High School zu arbeiten. Doch nach zwei Tagen in ihrem neuen Job hatten mehrere Schüler in ihrer Klasse einen Streit angefangen, und sie konnte sie nicht besänftigen. Im nächsten Moment knallten Schüsse, und einer der Jungen fiel zu Boden.

    Suzanne ließ sich beurlauben, denn der Vorfall hatte sie so mitgenommen, dass sie nicht mehr vor die Klasse treten konnte. Eine Woche darauf, als sie in einem kleinen Antiquitätenladen herumstöberte, lief sie Clyde in die Arme, der sich gerade mit dem Geschäftsinhaber unterhielt.

    Clyde Weller war Suzannes Cousin väterlicherseits und ihr bester Freund aus Schulzeiten. Im Laufe der Jahre hatten sie sich aus den Augen verloren, und diese Begegnung war ein echter Glücksfall.

    Sie gingen zusammen essen und redeten und redeten. Irgendwann machte Clyde einen Vorschlag, der so naheliegend war, dass Suzanne sofort Ja sagte. Sie war verwitwet, hatte nach Ricks Tod eine beträchtliche Abfindung bekommen, die sie anlegen wollte, und besaß einen Hochschulabschluss in Kunstgeschichte. Clyde ersteigerte seit geraumer Zeit bei Auktionen Antiquitäten für Kunden und kannte sich in der Branche bestens aus. Er plante schon lange, eine eigene Galerie zu eröffnen und selbst Auktionen zu veranstalten.

    Das Schicksal schien seine Hand im Spiel zu haben, als sie sich jetzt wieder trafen. Sie legten ihre Ersparnisse sowie ihre Nachnamen zusammen und gründeten „Casswell’s“.

    Hart sah sie aufmerksam an, stellte jedoch keine Fragen. Also beschloss sie, die Geschichte für sich zu behalten. Offenbar interessierte ihn ihr Privatleben nicht, und das war ihr recht so. Sie brauchte lediglich seine Hilfe, um sich von den lächerlichen Beschuldigungen des FBI reinzuwaschen.

    „Wie dem auch sei, vor ungefähr zwei Monaten kam der Mann auf dem Foto in die Galerie und stellte sich als Mason Brunswick vor“, fuhr Suzanne fort. „Er sagte, er wolle ‚Casswell’s‘ – das ist der Name unserer Firma – einige alte Gemälde für eine Auktion überlassen. Am nächsten Tag begegnete ich ihm auf dem Heimweg auf der Straße. Wir plauderten eine Weile, er fragte mich etwas über eins der Gemälde. Bei der Gelegenheit wurde wohl dieses Foto aufgenommen.“

    „Angenommen, deine Geschichte stimmt“, sagte Hart jetzt. „Angenommen, Rick hätte den Absturz irgendwie überlebt, die Leiche wäre nicht seine. Was sollte ich für dich tun können?“ Er wusste nicht, wieso er überhaupt fragte. Ihre Geschichte stimmte natürlich hinten und vorne nicht. Die Army hatte Ricks Leiche erst nach einem halben Jahr aufgefunden, aber es war seine. Was also wollte Suzanne?

    Anstatt ihr Fragen zu stellen, sollte er ihr diese dubiose Akte zurückgeben und sich verabschieden.

    „Nur du hast gesehen, wie Rick starb, Hart“, beharrte sie, obwohl sie den Zynismus in seinem Blick sah. „Du kannst bezeugen, dass er an jenem Tag die Cobra flog.“

    Hart antwortete nicht.

    Sie hielt seinem Blick stand, während Zweifel sie überkamen. Wenn sie nun in eine Falle getappt war? Wenn das Ganze eine Finte von ihm war und sie bereits genau das tat, was er wollte? Oder wenn der einzige Mensch, der ihr helfen konnte, ihr nicht glaubte? Eine Flut von „Wenns“… Und eine Flut von Empfindungen: Angst, Anziehung, Misstrauen, Verlangen.

    Ihr Puls begann zu rasen, das Atmen fiel ihr schwer, als er sie lange und intensiv ansah. Ihr wurde fast schwindelig.

    Sag doch etwas, flehte sie stumm. Sie verschränkte ihre zitternden Hände ineinander. Nur jetzt nicht zusammenbrechen! Sie wollte den Blick abwenden, diesen erbarmungslosen Augen entkommen – es gelang ihr nicht.

    Es war jedoch nicht sein Schweigen und nicht ihre eigene Angst, was sie am meisten irritierte. Es war der beinah unwiderstehliche Drang, Hart zu berühren, der Wunsch, seine Körperwärme, seine Kraft zu spüren.

    Wie oft hatte sie im vergangenen Jahr an ihn gedacht, von ihm geträumt? Hatte versucht, ihn zu vergessen, all die Erinnerungen und Fantasien auszulöschen?

    „Das FBI bereitet eine Anklage gegen mich vor, Hart.“ Ihre Stimme klang hilflos und flehend, sie konnte es nicht ändern. „Sie gehen davon aus, dass Rick den Absturz überlebte – oder den Helikopter an dem Tag gar nicht selbst flog.“ Sie atmete tief durch. „Meine einzige Chance, ihre sogenannten Beweise zu widerlegen, bist du.“

    „Man hat Ricks Leiche identifiziert“, gab Hart knapp zurück. „Glaubst du, das war ein Irrtum?“

    Sie zuckte die Schultern. „Das FBI glaubt es wohl.“

    Er sah, wie sie die Angst und Verzweiflung zu verbergen suchte und gegen Tränen ankämpfte. Seit er Suzanne auf dem Rollfeld erkannt hatte, stritten in ihm die widersprüchlichsten Gefühle: Begehren und Zorn, Anklage und Sehnsucht. Das alles war ihm nicht neu, er hatte es das ganze Jahr über ertragen, doch jetzt waren diese Gefühle stärker, heißer denn je.

    Einerseits wollte er nur vergessen. Er wollte sie in die Arme nehmen, endlich die Süße ihrer Lippen kosten, ihren schlanken Körper an seinem spüren und in der Leidenschaft versinken, die – das wusste er – in ihr schlummerte.

    Wie viele Nächte hatte er seit ihrer Abreise schlaflos verbracht, während er ihren Körper neben sich wahrzunehmen meinte. Hatte sich vorgestellt, wo sie sein mochte – und mit wem? In manchen Nächten war ihm, als brächten die Erinnerungen ihn um. In anderen wünschte er sich, es wäre so.

    Seit etwa einem Monat jedoch hatte er nicht mehr von ihr geträumt. Er glaubte, er hätte es überstanden und seine Gefühle für sie wären abgestorben. Jetzt wusste er, dass er sich geirrt hatte.

    Allerdings empfand er nicht nur Verlangen. Er wollte sie gleichzeitig so einschüchtern, dass sie ihm die Wahrheit sagte. Er wollte sie packen und die Lügen aus ihr herausschütteln.

    „Bitte, Hart“, flehte Suzanne. „Du musst mir zuhören. Ich …“

    Er schüttelte den Kopf und ging an ihr vorbei zum Tor. „Rick ist tot, Suzanne. Du weißt es, ich weiß es, die Army weiß es. Und ich bin sicher, das verflixte FBI weiß es auch.“

2. Kapitel

    „Kann ich Ihnen helfen, Miss?“ Der Sekretär blickte von seinem Karteikasten hoch.

    „Ja, ich …“ Suzanne sah zu Harts Bürotür hinüber. Sie wusste, dass er da war und zuhörte. Nur die Nerven behalten. „Ich möchte bitte Captain Branson sprechen.“

    „Wen darf ich melden, Miss?“, fragte der Soldat.

    „Suzanne Cassidy.“ Warum kam Hart nicht an die Tür? Er bekam doch sicherlich alles mit.

    Der Sekretär verschwand in Harts Büro und schloss die Tür. Kurz darauf kam er zurück, sprach jedoch kein Wort, sondern verließ den Raum.

    Sie war überrascht, als sie Hart im Türrahmen lehnen sah. Durch das Fenster in seinem Büro flutete Sonnenlicht und ließ sein Haar golden schimmern, sodass die Schatten auf seinem Gesicht noch tiefer wirkten.

    Sie wollte ihn nicht anstarren, doch sie konnte nicht anders.

    „Suzanne“, sagte er und brach damit den Bann.

    „Ich …“ Ihre Kehle war plötzlich trocken, und sie umklammerte den Gurt ihrer Tasche so fest, dass die Fingerknöchel weiß hervortraten. „Ich habe sonst niemanden, an den ich mich wenden kann, Hart“, brachte sie schließlich heraus.

    Er zuckte die Schultern.

    Unwillkürlich erschrak sie, harrte jedoch aus. Er war ein alter Freund und zugleich ein Fremder. Sie brauchte ihn und fürchtete ihn gleichzeitig.

    Sein ganzer Körper strahlte Kraft aus, in seinen Augen lag Härte. Um die Augen- und Mundwinkel hatte er unzählige kleine Falten, aber Suzanne wusste, dass Hart nicht oft lachte. Und sie wusste auch, dass sie es sich nicht erlauben durfte, seinen Worten zu trauen.

    „Ich kann nichts für dich tun, Suzanne“, entgegnete er steif. Er konnte nicht zulassen, dass sie wieder in sein Leben trat.

    Er ging durch den Raum und machte die Tür zum Flur auf. Dabei fing sie einen kurzen Blick von ihm auf – er war kalt, wachsam und voll Zorn. Während sie ihm nachlief, hörte sie ihren Namen rufen.

    „Suzanne?“ Es war der Crew Chief. „Suzanne Cassidy? “

    Sie blieb stehen. Alles an ihm war fleischig – Nacken, Brust, Bauch, Arme, sogar die Hände. Seine Augen waren von fast demselben trüben Grau wie sein Haar, und sein Gesicht war von Falten zerfurcht.

    „Chief Carger“, begrüßte sie ihn.

    Zu Beginn ihres Aufenthalts in Three Hills hatte Rick montags Fußballabende veranstaltet, bei denen für ein paar Piloten, Mechaniker und den Crew Chief auf der Terrasse gegrillt und das Spiel im Fernsehen angeschaut wurde. Rick hatte ihr erzählt, dass der Chief seine Angehörigen vor Jahren bei einem Brand verloren hatte. Danach war die Army seine Heimat und das Corps zu seinen Kindern geworden.

    Anfangs hatte Suzanne den Chief gemocht und ihn ebenfalls als Vaterfigur betrachtet. Doch nach einer Weile fühlte sie sich in seiner Gegenwart merkwürdig unbehaglich.

    „Nett, dass Sie sich an mich erinnern, Ma’am“, sagte Carger. „Wie schön, Sie wiederzusehen.“ Er maß sie mit hastigen Blicken, und nun wusste sie, was sie an ihm störte. „Ich hoffe, es geht Ihnen gut?“ Er sah zu Hart hinüber. „Aber ich will nicht stören, Sir.“

    Hart waren die schnellen, forschenden Blicke ebenfalls nicht entgangen. Schon damals hatte er gemutmaßt, dass der Chief sich mehr als nur oberflächlich für Suzanne interessierte, hatte es aber seiner eigenen unsinnigen Eifersucht zugeschrieben. Jetzt sah er seinen Verdacht bestätigt. Sie fühlten sich beide zu der Frau ihres Kameraden hingezogen.

    „Was gibt’s, Chief?“, wollte Hart wissen, wobei er sich über Carger ebenso wie über sich selbst ärgerte.

    „Ich wollte melden, Sir, dass wir ein Problem mit Cowboys Vogel haben. Die Benzinleitung. Könnte ein paar Tage dauern, bis ich die Ersatzteile kriege.“

    Hart nickte. „Gut. Reb hat Urlaub. Cowboy soll notfalls seinen Chopper nehmen.“

    „Das war auch meine Idee, Sir.“ Carger sah erneut Suzanne an. „Suzanne … Mrs. Cassidy. War nett, Sie zu sehen.“

    Suzanne wartete, bis er gegangen war. „Bitte, Hart, bedenk doch…“, machte sie noch einen Versuch.

    Er wandte den Blick ab. „Nein.“

    Am liebsten wäre sie vor Verzweiflung auf die Knie gefallen und hätte ihn um Hilfe angefleht. Doch sie bewahrte einen Rest von Haltung und lief an ihm den Flur hinunter bis zum Ausgang.

    Auf der Straße entdeckte sie eine Telefonzelle und ging hinein. Mit Tränen in den Augen blätterte sie in dem halb zerfetzten Telefonbuch. „Das kann er mir nicht verweigern“, murmelte sie vor sich hin. Sie fand die Nummer eines Taxi-Unternehmens und wählte sie auf ihrem Handy.

    Hart würde es sich noch einmal überlegen und ihr helfen. Er musste einfach. Er war ihre letzte Rettung.

    Hart legte den Hörer auf und warf den Stift auf die Schreibtischplatte. Sein vorgesetzter Offizier würde behaupten, dass niemand ihn wegen der anstehenden Beförderung überprüfte. Doch Hart wurde überprüft.

    Sein Instinkt sowie seine Überzeugung, dass es keine Zufälle gab, legten eine Verbindung zu Suzanne nahe.

    Er wählte eine Nummer, von der er geglaubt hatte, sie niemals zu benötigen.

    „Senator Trotwin bitte“, sagte er der Sekretärin. „Hier ist Captain Hart Branson.“

    Vor drei Jahren hatten Terroristen Senator Keith Trotwin während einer Reise in den Vorderen Orient entführt. Die CIA bemühte sich erfolglos, ihn zu befreien. Dann hatte man das Cobra Corps um Hilfe gebeten, und Hart hatte es mit einem waghalsigen Einsatz geschafft.

    Der Senator war sofort am Apparat. „Captain, schön, von Ihnen zu hören. Neulich erst sagte ich zu Julie …“

    „Senator“, unterbrach Hart. „Ich muss Sie um einen Gefallen bitten.“

    „Jederzeit. Ich verdanke Ihnen mein Leben, Captain.“

    „Ich habe nur meine Pflicht getan, Senator.“

    „Es war ein Selbstmordkommando, Captain, das wissen wir beide. Nun, Sie haben es geschafft, und wir leben beide noch. Was kann ich für Sie tun?“

    „Ich werde überprüft, Sir. Ich möchte wissen, von wem und warum.“

    „Ich rufe Sie zurück.“

    Hart legte auf und begann, auf und ab zu gehen. Ihm war keineswegs wohler. Er bat ungern um Gefälligkeiten.

    Das Telefon klingelte. „Offenbar verdächtigt die Bundespolizei Sie des Verrats“, erklärte der Senator ohne Umschweife.

    Harts Atem stockte.

    „Es fiel sogar das Wort ‚Mord‘.“

    „Mord?“, wiederholte Hart entsetzt.

    „Bei einer geheimen Operation, die Sie vor einem Jahr leiteten, wurde ein neues Abwehrsystem getestet. Die Pläne für das System wurden während des Einsatzes oder kurz danach gestohlen, Captain.“

    „Senator, Sie wissen, ich würde nie …“

    „Mich brauchen Sie nicht zu überzeugen, Captain. Das FBI hat zwei Theorien. Entweder der Pilot des Hubschraubers wurde bei dem Absturz nicht getötet. Sein Tod war vorgetäuscht, und Sie waren Komplizen, zusammen mit seiner Frau. Oder Sie und die Ehefrau verabredeten, die Pläne zu stehlen, töteten den Piloten, und die Witwe bietet die Papiere jetzt über eine Galerie in Los Angeles zum Kauf an.“

    „Das ist unerhört“, empörte sich Hart. „Ich …“

    „Hören Sie, Captain“, warf der Senator ein, „das kann unangenehm werden. Rufen Sie mich an, wenn Sie mich brauchen. Ich werde tun, was ich kann.“

    Hart vernahm ein Klicken. Dann war Stille.

    Das sah in der Tat übel aus. Er dachte an Suzannes Worte, die Angst in ihrem Blick, die Panik in ihrer Stimme. Aber war das echt?

    „Verdammt.“ Er schlug mit der Faust auf den Tisch. Er konnte seine Karriere, vielleicht sogar sein Leben nur retten, wenn er ihrer beider Unschuld bewies – oder die Schuld der Frau, von der er beinahe jede Nacht träumte.

    Er starrte aus dem Fenster und überlegte. Rick war tot, somit unschuldig. Aber wenn Suzanne eine Spionin war? Wenn Sie Rick ohne sein Wissen benutzt hatte? Hart fluchte. Das alles wirkte an den Haaren herbeigezogen, und dennoch – wenn sie ihm nun die Schuld zuschieben wollte? Wenn sie gar nicht seine Hilfe suchte, sondern versuchte, ihn reinzulegen?

    Er riss die Tür auf. „Tragen Sie alles über die Vergangenheit von Lieutenant Rick Cassidy zusammen“, forderte er Private Roubechard auf. „Er diente bis vor einem Jahr im Corps.“

    An der Tür zum Flur hielt Hart inne. „Und auch über seine Frau Suzanne Cassidy. Es ist dringend.“

    Dann ging er zu seinem Wagen. Er traute Suzanne nicht, aber er musste noch einmal mit ihr sprechen.

    Das Taxi schien eine Ewigkeit zu brauchen. Auf halber Strecke nach Tucson beschlich Suzanne das Gefühl, verfolgt zu werden. Sie spähte aus dem Rückfenster. Die Straße war schmal, gewunden und völlig leer. Doch sie wurde dieses merkwürdige Unbehagen nicht los. In den vergangenen Tagen hatte sie es zwar immer wieder verspürt, aber jetzt war es stärker denn je.

    Beklommen blickte sie über die endlose Wüste. Vor einem Jahr hatte sie Three Hills verlassen und in Los Angeles ein neues Leben begonnen.

    Sie hatte jedoch nicht aufgehört, an Hart zu denken.

    Eine heiße Welle von Begehren überschwemmte Suzanne und ließ sie erzittern. Es ging ihr durch und durch, als sie an den Moment kurz nach ihrer Landung dachte – den Moment des Wiedererkennens. Noch jetzt spürte sie Hart Bransons bohrenden Blick, seine starke Ausstrahlung.

    Es war, als würde er in ihr Bewusstsein eindringen, ihre geheimsten Gedanken erforschen und dann ganz sanft ihre Seele berühren.

    So hatte er sie noch nie angesehen. Kein Mann hatte das.

    Ihr Handy klingelte. Hart! Er hatte sich besonnen! Aber nein, er hatte ja ihre Nummer gar nicht. Vermutlich ihr Partner Clyde.

    Sie meldete sich. Richtig.

    „Suzanne, Darling, wo bist du denn?“, erklang die laute, etwas quäkige Stimme. „Ich mache mir die größten Sorgen!“

    Schaudernd erinnerte Suzanne sich an das Erlebnis gestern Abend beim Verlassen der Galerie. Als sie die Straße überqueren wollte, tauchte plötzlich ein Wagen wie aus dem Nichts auf und hielt geradewegs auf sie zu. Nur die Tatsache, dass sie umgekehrt war, weil sie etwas in der Galerie vergessen hatte, hatte sie gerettet.

    Dieser Schreck hatte sie bewogen, heute in aller Frühe nach Three Hills zu fliegen.

    „Entschuldige, Clyde, ich hätte anrufen sollen, aber …“ Ja, was? Die Wahrheit konnte sie ihm nicht erzählen. „Ich bin in Arizona“, sagte sie dennoch ehrlich.

    „Was?“, fragte Clyde überrascht. „Du hast das Flugzeug genommen?“

    „Ja, ich hatte keine Zeit, dir zu …“

    „Ich weiß. Du hast bestimmt ein tolles Stück aufgetan und konntest nicht erwarten, es dir zu sichern, stimmt’s?“

    Eine hervorragende Ausrede. „Tut mir leid, ich hätte erst dich …“

    „Schon gut.“ Die Aussicht auf ein gutes Geschäft besänftigte ihn. „Bleib nicht zu lange. Und mach mir keine Kratzer in unser Goldstück.“

    Schuldbewusst dachte sie an das „Goldstück“, das mit Schlagseite auf dem Militärgelände stand. Sie würde sich darum kümmern müssen, dass die Maschine wieder auf die Landebahn gesetzt wurde. Aber sie würde nicht zurückfliegen, ehe sie die Wahrheit kannte. Und das hing von Hart ab.

    Er könnte ein kaltblütiger Killer sein, mahnte ihre Vernunft. Er könnte die Pläne gestohlen und Rick umgebracht haben. Er könnte hinter den Beschuldigungen des FBI stecken, um sie ans Messer zu liefern.

    Es war möglich, doch sie wollte es nicht wahrhaben.

    Plötzlich verspürte sie ein Kribbeln im Nacken. Sie fuhr herum, blickte erneut nach hinten und hätte fast aufgeschrien.

    Eine schwarze Corvette war unmittelbar hinter dem Taxi. Die Sonne spiegelte sich in der Frontscheibe, sodass Suzanne den Fahrer nicht erkennen konnte.

    Der Wagen folgte dem Taxi bis nach Tucson und hielt ebenfalls vor dem Hotel, das Suzanne gebucht hatte. Angst zog ihr den Magen zusammen. Sie beschloss zu warten, bis der Fahrer der Corvette ausgestiegen war, um dann den Taxifahrer zu bitten, Gas zu geben und sie zu einem anderen Hotel zu bringen.

    Die Fahrertür ging auf und Suzanne erstarrte.

    Es war Hart. Die hellbraune Uniform saß wie angegossen und ließ seinen muskulösen Körperbau erkennen. Er sah einfach umwerfend aus.

    Erleichterung sowie andere, unerwünschte Gefühle durchströmten Suzanne. Rasch bezahlte sie den Taxifahrer und stieg aus. Ihre Beine zitterten, sodass sie sich kurz an den Wagen lehnen musste.

    „Hart“, sagte sie, als er näher kam, „ich hatte ja keine Ahnung, dass du das warst. Ich dachte …“

    „Wir müssen miteinander reden, Suzanne.“ Er nahm ihren Koffer, ergriff entschlossen ihren Oberarm und führte sie ins Hotel. „Bring dein Gepäck aufs Zimmer“, verlangte er kurz angebunden, „und komm dann ins Café.“

    Sie nickte und ging zum Empfang. Bei Hart fühlte sie sich sicher, obwohl sie sein Misstrauen spürte. Außerdem war er ihr nachgefahren, und das war im Augenblick das Wichtigste.

    In ihrem Zimmer zog sie sich eilig eine frische weiße Bluse und Sandalen an. Dann zog sie die Gardinen zum Balkon auf, um Sonne hereinzulassen. Der Ausblick auf die weite Wüste Arizonas war großartig, und sie merkte, wie sehr ihr das gefehlt hatte. Plötzlich erblickte sie einen Mann auf einem gewundenen Pfad in den Büschen, die den Pool umgaben.

    Er sah zu ihr hinauf.

    Erschrocken trat Suzanne zurück. Wurde sie beobachtet? Oder litt sie langsam unter Verfolgungswahn?

    Es klopfte an der Tür. Ihr Puls setzte einen Schlag aus.

    „Suzanne.“

    Sie fuhr herum, und ihre Furcht legte sich, als sie Harts Stimme erkannte. Sofort ermahnte sie sich, nicht alle ihre Hoffnungen auf Hart Branson zu setzen. Sie musste vorsichtig sein und mit dem Schlimmsten rechnen. Er könnte ein Verräter, ein Killer sein.

    Sie öffnete.

    Sein Blick traf sie, hielt ihren gefangen. Und trotz der hässlichen Verdächtigungen ging ein warmer Strom durch ihren Körper. „Ich dachte, wir treffen uns im Café“, bemerkte sie erstaunlich ruhig.

    „Ich dachte, du hättest es dir vielleicht anders überlegt.“ Er ging an ihr vorbei ins Zimmer. „Und gemerkt, dass du mit deinen Lügen nicht durchkommst.“

    Lügen? Schock und dann Wut fegten alle Vorsicht beiseite. Verflogen war das Verlangen, das sie bei seinem Anblick immer wieder empfunden hatte.

    Sie schloss die Tür und unterdrückte den Impuls, ihn zu ohrfeigen. Der Zorn gab ihr Kraft. „Ich weiß, meine Aussagen klingen unglaublich, Hart. Aber wenn du mir nicht glaubst …“ Sie zuckte die Schultern. „Wenn du mich für eine Lügnerin hältst, dann vergeuden wir unsere Zeit und wir haben nichts mehr zu bereden.“

    „O doch.“ Sein Blick hielt ihren.

    Nach einem endlos scheinenden Moment riss sie ihren Blick von ihm los und trat an die Kaminattrappe. Sie fand ihn noch immer körperlich äußerst anziehend, sie hätte mit diesem Chaos der Gefühle rechnen müssen.

    „Ich habe inzwischen einige Anrufe getätigt.“ Er stand starr mitten im Raum. „Und ich weiß jetzt, dass hinter den Kulissen etwas vorgeht.“

    „So? Aber mir glaubst du trotzdem nicht?“

    „Rick ist tot, Suzanne“, stieß er aufgebracht hervor. „Es war kein Doppelgänger oder Klon, der die Cobra an jenem Tag flog. Und Rick konnte den Absturz unmöglich überleben.“ Hart schüttelte den Kopf. „Das bedeutet, er kann die Pläne nicht gestohlen haben und sie jetzt verkaufen. Ich bin sicher, das FBI ist nicht so dumm, das anzunehmen.“

    „Wer dann?“, fragte Suzanne.

    Er starrte sie an, und ihr wurde auf einmal klar, dass er sie verdächtigte. Ihre Hoffnungen erstarben. „Du wirst doch nicht … Nein, das kannst du nicht.“ Sie schüttelte den Kopf. „Du glaubst doch nicht etwa, ich war es? Wie sollte ich denn? Ich hatte mit dem Einsatz gar nichts zu tun!“

    Harts Gesicht war eine versteinerte Maske. „Ich weiß es nicht. Ich weiß nur, dass Rick es nicht war.“

    Halt suchend lehnte sie sich an die Wand. Er würde ihr nicht helfen, ihre Unschuld zu beweisen. Er würde kalten Herzens zusehen, wie sie dazu verurteilt wurde, den Rest ihres Lebens im Gefängnis zu verbringen. Tiefes Entsetzen überkam sie.

    „Aber das spielt vorerst keine Rolle“, fuhr er kühl fort.

    Überrascht und mit neuer Hoffnung sah Suzanne auf.

    „Sie glauben, ich hätte mit dir gemeinsame Sache gemacht.“

    „Was?“ Es verschlug ihr fast die Sprache.

    Er beobachtete sie scharf und sah ihre Bestürzung, doch das mochte gespielt sein.

    Suzannes Knie zitterten, sie sank in einen Sessel. Dass das FBI diese Möglichkeit in Erwägung ziehen könnte, wäre ihr nie in den Sinn gekommen. „O Hart, das tut mir leid. Ich hätte dich da nicht mit hineinziehen sollen. Ich hatte nie vor …“

    Nicht was? Rick umzubringen? Dich erwischen zu lassen? Mein Begehren zu erregen? Die Fragen hallten in Harts Kopf, doch er ließ sie nicht über die Lippen kommen. „Mein Sekretär stellt Nachforschungen über Ricks Vergangenheit an. Ich müsste den Bericht morgen haben.“ Er erwähnte nicht, dass er auch einen über sie erstellen ließ.

    Verblüfft sah sie ihn an. „Warum? Rick war ein guter Soldat. Du sagtest, du hast den Absturz gesehen. Du sagtest …“

    „Ich weiß, was ich gesagt habe“, unterbrach er schroff. Er rang um Selbstbeherrschung. „Aber das FBI ist anderer Ansicht, und irgendwo muss ich ja anfangen.“

    Suzanne nickte. „Kann ich den Bericht auch lesen?“

    „Wozu?“, fragte er misstrauisch zurück.

    „Ich weiß es selbst nicht so recht“, erwiderte sie zögernd. „Ich möchte nur das Meine dazu tun. Schließlich habe ich dich in diese Lage gebracht.“

    Er setzte sich in den Sessel ihr gegenüber. Das Spiel des Gegners spielen. Diese Grundregel hatte er in der Ausbildung gelernt für den Fall, dass er in Kriegsgefangenschaft geriet. Sich in die Denkweise des Feindes versetzen. Das war oft für einen Soldaten die einzige Chance zu überleben.

    Aber Feinde begehrte man nicht.

    Er entschloss sich zu einem sanfteren Ton. „Dein Kommen macht keinen Unterschied“, sagte er. „Ich wurde schon vorher überprüft.“

    „Tatsächlich?“ Sie runzelte die Stirn. Stimmte das, oder log er, um sie abzulenken? „Von wem? Weshalb?“

    „Keine Ahnung.“ Er rutschte nach vorn, stützte die Unterarme auf die Schenkel und beugte sich ihr entgegen. „Hat Rick etwas Besonderes geäußert, bevor er zu seinem letzten Einsatz aufbrach?“ Er wollte ihre Hand ergreifen, besann sich jedoch. „Denk nach, Suzanne, es könnte wichtig sein. Sagte oder tat er etwas Ungewöhnliches?“

    Allerdings, er verlangte die Scheidung, dachte sie im Stillen. „Nein. Wieso auch?“, antwortete sie.

    Sie log. Er hatte es an ihrem Zögern gemerkt, hatte es in ihren Augen gesehen. „Ich glaube, ihn belastete an jenem Tag etwas“, gab Hart zurück.

    Sie musterte ihn. Wie viel wusste er tatsächlich?

3. Kapitel

    Hart ging in Suzannes Hotelzimmer auf und ab. Er kämpfte gegen Groll und Wut, da er nicht weiterkam. Und je mehr sie redeten, je länger er in diese unergründlichen braunen Augen blickte, desto stärker fühlte er sich hin und her gerissen zwischen üblen Verdächtigungen und dem unvernünftigen Wunsch, ihr zu glauben.

    Sie stellte ihr Wasserglas auf den Couchtisch, und Hart drehte sich bei dem Geräusch herum. Ihre Blicke trafen sich, und für den Bruchteil einer Sekunde meinte er, seine Sehnsucht und sein Misstrauen in ihren Augen gespiegelt zu sehen.

    „Ich hätte nicht zurückkommen sollen“, wiederholte sie, doch mehr zu sich selbst.

    Hart fuhr sich durchs Haar und dachte über seinen nächsten Schritt nach. Er beherrschte die Spielregeln, und nun war er am Zug. Er ging auf sie zu und kniete vor ihr hin. „Suzanne.“

    Unschuld oder Betrug? Was war es, das in ihren Augen stand, das sich hinter ihrem verführerischen Lächeln verbarg?

    In dem Moment, als er ihre Hand berührte, stieg das alte Verlangen in ihm auf, glühender als je zuvor. Er wollte mit der Geste nur ihr Vertrauen gewinnen, doch es war ein Fehler, der ihn teuer zu stehen kommen würde.

    Er war allerdings darin geübt, unerwünschte Gefühle auszublenden, wenn er sich zum Beispiel für einen gefährlichen Einsatz bereitmachte. Er durfte sich nicht beirren lassen. Denn vielleicht war sie der gefährlichste Feind, mit dem er je zu tun gehabt hatte.

    „Entschuldige“, bat er leise. „Ich weiß, du hast Angst, und ich hätte dich nicht Lügnerin nennen sollen. Aber kannst du mich nicht verstehen, Suzanne? Das Ganze klingt so unglaublich, und ich wollte dich testen.“

    Er sah die Wachsamkeit in ihrem Blick, die Furcht. Aber fürchtete sie womöglich nur, dass er ihr auf die Schliche kam?

    „Es tut mir ehrlich leid.“ Seine Stimme wurde noch weicher. „Ich weiß, du hast keinen Grund zum Lügen.“

    Sie blickte auf seine Hand herunter. „Ich habe nicht gelogen, Hart, aber ich hätte nicht kommen dürfen“, sagte sie. „Jetzt wirst du auch verdächtigt.“

    „Ich sagte doch, das war schon vorher so. Dein Auftauchen hat mir die Augen geöffnet.“ Eine faustdicke Lüge.

    Verblüfft sah sie auf.

    „Wir werden herausbekommen, was dahintersteckt“, versprach er.

    Suzanne nickte. Sie hatten einst gegenseitige Anziehung verspürt, doch es war der falsche Zeitpunkt gewesen. Auch jetzt war der Zeitpunkt nicht richtig, wahrscheinlich würde er es nie sein. Ricks Geist stand zwischen ihnen.

    Hart wollte aufstehen.

    „Warte“, bat sie ihn zu ihrer eigenen Überraschung. Sie hatte Angst, allein zu sein, Angst, er würde vielleicht nicht mehr wiederkommen. „Bleib bitte noch ein bisschen. Wir müssen reden. Wollen wir zusammen zu Abend essen?“

    Damit du mir noch mehr Lügen auftischen kannst? dachte Hart, noch immer kniend. Er meinte jedoch, in ihren Augen Aufrichtigkeit zu erkennen. Oder war sie eine geschickte Spionin, die ihn in ihr tödliches Netz lockte?

    Ein guter Soldat konnte den richtigen Moment zum Angriff abschätzen. Dies war keiner. Hier war Diplomatie gefragt. Vielleicht sogar Verführung. „Mit Vergnügen“, willigte er ein und lächelte zum ersten Mal seit ihrem Wiedersehen.

    Suzanne warf Hart einen verstohlenen Blick über den Tisch zu. Sie reagierte so unverschämt stark auf ihn. Doch das konnte nur rein körperlich sein. Seit Ricks Tod war sie sehr einsam. Eigentlich war sie das schon vorher gewesen. Doch sie war nicht auf eine neue Romanze aus wie damals mit Rick. Im Grunde wollte sie nichts und niemanden. Sie mochte ihr gegenwärtiges Leben, unabhängig, erfolgreich und …

    Einsam, fügte eine leise Stimme in ihrem Herzen hinzu.

    Sie hörte nicht darauf. Sie war hier, weil sie Harts Hilfe brauchte – mehr nicht. Das musste sie ihm klarmachen.

    Plötzlich wurde ihr Augenmerk auf einen Vorgang an der Tür des Hotelrestaurants gelenkt. Sie vergaß, was sie sagen wollte. Der Mann, den sie vorhin am Pool gesehen hatte, sprach mit dem Oberkellner.

    Er war untersetzt, kräftig, hatte kleine Augen und schwarzes, öliges Haar, dunkle Haut und einen schmalen Lippenbart. Er erinnerte sie an ein flinkes Wiesel.

    Der Oberkellner führte ihn in die Richtung, wo Suzanne und Hart saßen, und an ihrem Tisch vorbei.

    Sie erstarrte.

    Der Mann fing ihren Blick auf, lächelte leicht und nickte ihr kurz zu.

    Instinktiv lehnte sie sich zurück. Wollte er ihr damit zu verstehen geben, dass sie überwacht wurde?

    Hart bemerkte ihre Reaktion und beobachtete, wie der Mann Platz nahm. War das Suzannes Komplize? Oder hatte sie einen FBI-Agenten wieder erkannt? Bedeutete ihr Blick eine Warnung an den Mann oder Angst vor ihm?

    „Wer war das?“, wollte er wissen. Er machte sich auf weitere Lügen gefasst.

    „Ich weiß es nicht, aber er hat mich vorhin beobachtet.“

    „Wirklich?“ Vermutlich log sie, doch er beugte sich mit gespielter Besorgnis vor. „Wann?“

    „Als ich …“

    „Verzeihen Sie, Señorita.“

    Der Mann stand an ihrem Tisch. Er nickte Hart zu und blickte mit einem breiten Lächeln auf Suzanne herab, doch seine dunklen Augen wirkten seltsam traurig.

    Hart sah, wie Suzanne den Stiel ihres Wasserglases umklammerte und ihre Finger zitterten. Das zumindest konnte sie nicht vor ihm verbergen.

    „Ja?“, entgegnete sie.

    „Mein Name ist Salvatore DeBraggo.“ Der Mann verbeugte sich und zog Suzannes freie Hand an die Lippen. „Sie sind doch Señorita Cassidy von der Casswell’s Galerie in Beverly Hills, nicht?“

    Erleichtert lächelte Suzanne. Sie hatte fast erwartet, dass er eine Pistole oder ein Messer ziehen würde. „Allerdings, aber ich fürchte, wir sind uns noch nicht begegnet, Mr. …“

    „O nein, Señorita. Ich hatte nur mit Ihrem Partner Señor Weller zu tun. Ich besitze eine umfangreiche antike Schmucksammlung von meiner verstorbenen Frau. Aber wir haben keine Kinder …“ Er wedelte mit der Hand. „Und ich könnte etwas Bargeld gebrauchen.“

    „Ich verstehe“, bemerkte Suzanne knapp.

    „Gut. Ich würde die Stücke gern versteigern lassen. Und Señor Weller meinte, da Sie gerade hier sind …“

    Hart kochte innerlich. Seine Karriere stand auf dem Spiel, es ging um Spionage, Verrat und Betrug, er kämpfte gegen seine Triebe an, und dieser geschniegelte Lackaffe redete von Auktionen? Sein Geduldsfaden riss.

    „Hören Sie, Braggo“, unterbrach Hart.

    „Señor DeBraggo“, korrigierte der Mann höflich lächelnd, während er den Blick nicht von Suzanne wandte.

    „Señor DeBraggo“, wiederholte Hart mit erkennbarem Spott, „Mrs. Cassidy ist im Urlaub, wenn Sie also die Güte hätten …“

    DeBraggo reichte Suzanne seine Karte. „Gewiss. Entschuldigen Sie nochmals die Störung, Señorita. Señor Weller bestand darauf, dass ich Sie sofort kontaktiere, er erwähnte nichts von Urlaub.“

    „Kein Problem, Señor DeBraggo“, sagte Suzanne mit einem vorwurfsvollen Blick in Harts Richtung. „Ich verbinde oft Geschäft und Vergnügen.“

    DeBraggo verneigte sich. „Ich erwarte also Ihren Anruf, Señorita Cassidy. Ich wohne hier im Hotel. Vielleicht finden Sie Zeit, meine Stücke anzuschauen.“ Er schlug die Hacken zusammen und ging, ohne Hart eines Blickes zu würdigen.

    Hart sah ihm nach. Der Mann gefiel ihm nicht. Sein Instinkt sagte ihm, dass er nicht der war, der er zu sein vorgab, sondern eher ein gefährlicher Gegner. Vielleicht ein tödlicher. DeBraggos Augen waren zu hart, zu kalt.

    Hart wandte sich Suzanne zu. „Passiert dir so etwas öfter?“, fragte er scharf. Er begriff nicht, warum er so unbeherrscht reagiert hatte. Was ging ihn das Ganze schließlich an?

    „Nein, nicht oft.“ Suzanne betrachtete die Visitenkarte.

    Hart trank einen großen Schluck Eiswasser und hoffte unsinnigerweise, das würde seine Wut sowie sein heißes Verlangen kühlen. Könnte er nicht auch Dienst mit Vergnügen verbinden? Konnte er sie in die Arme nehmen, sie küssen, von ihrer Leidenschaft kosten und dennoch ernstlich annehmen, dass sie ihn vernichten wollte?

    Suzanne runzelte die Stirn. „Hart“, begann sie leise. Eine neue Furcht stand in ihren Augen. „Ich habe Clyde gar nicht gesagt, in welchem Hotel ich wohne.“

    Sofort schoss Hart hoch und hinter Salvatore DeBraggo her. Doch von dem Spanier war keine Spur mehr zu sehen.

    Hart lag auf seinem Bett und starrte in die Dunkelheit. Er dachte an den Vorfall beim Dinner. War das ein Trick, den dieser DeBraggo und Suzanne ausgeheckt hatten, um sich sein Vertrauen zu erschleichen? Spielte sie die verfolgte Unschuld, die an seine Hilfsbereitschaft appellierte?

    Oder wurde sie selbst unwissentlich als Köder benutzt?

    Er schlug das Laken zurück und setzte sich auf. Die Uhr neben dem Bett zeigte auf drei. Wenn er schon nicht schlafen konnte, sollte er wenigstens vernünftig überlegen.

    Warum war Suzanne wirklich zurückgekommen?

    Nervös ging er zum Schreibtisch und schaltete seinen Computer ein. Wenn er sein sexuelles Verlangen nicht in den Griff bekam, würde er womöglich hinter Gittern enden. Vor allem, wenn die Frau, um die seine Sehnsüchte unablässig kreisten, sein Verderben plante.

    Vielleicht konnte er im Internet etwas über DeBraggo und Suzanne erfahren. Er rief verschiedene Suchmaschinen auf, bevor er sich für eine entschied. Fünf Minuten später hatte er einige Seiten zu „DeBraggo“. Eine gehörte einem Reisebüro in Texas, eine andere einem Finanzberater, eine dritte einem Steuerberater in New Mexico. Keine kam Hart verdächtig vor, doch er konnte ja nicht hinter die Kulissen dieser Anbieter schauen.

    Plötzlich unterbrach das Geräusch von quietschenden Reifen die nächtliche Stille. Hart eilte ans Fenster. An der Straßenecke erblickte er zwei Autos, der Kühler des einen hatte sich in die Beifahrertür des anderen geschoben. Aus der Kühlerhaube entwich Rauch. Die Fahrer standen wild gestikulierend daneben.

    Gedankenverloren betrachtete Hart die Szene. Das qualmende Fahrzeug erinnerte ihn an ein anderes Bild: Ricks Chopper war in Flammen aufgegangen.

    Die Einheit hatte sich in Zweiergruppen aufgeteilt, die den Gegner umzingeln und von mehreren Seiten angreifen sollten. Rick und Hart näherten sich von hinten.

    Das neue System zur Ortung von Waffen meldete eine in den Wäldern versteckte Raketenabschussbasis. Mit dieser Warnung hätten sie beide eigentlich einem Angriff ausweichen und den Feind unbemerkt unter Beschuss nehmen können.

    „Da unten ist etwas“, funkte Hart an Rick. „Siehst du es auch?“

    „Klar und deutlich, Ice“, gab Rick zurück, indem er den Spitznamen benutzte, den die Kameraden Hart gegeben hatten. Er blieb nämlich nicht nur in Stresssituation eiskalt, er verbarg auch seine Gefühle hinter einer kühlen Fassade.

    Hart beobachtete, wie Rick auf sein Ziel herunterging.

    Plötzlich schoss eine Rakete aus den Baumwipfeln hoch.

    „Abdrehen, Rick!“, befahl Hart. „Abdrehen!“

    Ricks Cobra explodierte in einem Feuerball.

    Hart erstarrte vor Entsetzen. Er traute seinen Augen nicht. Für einen Moment schien die Welt still zu stehen, während der brennende Helikopter herabtaumelte, im dichten Wald aufschlug und erneut explodierte.

    Eine weitere Rakete tauchte auf. Der pure Überlebensinstinkt ließ Hart den Knüppel zurückreißen …

    Er schob die schmerzlichen Erinnerungen beiseite und versuchte, sich auf das Hier und Jetzt zu konzentrieren.

    Was wusste er eigentlich von Suzanne Cassidy?

    Er griff zum Telefon. An dem Abend vor Ricks letztem Einsatz hatte sie etwas getan, das kein Pilot jemals verzeihen würde: Sie hatte ihn in emotionalen Aufruhr versetzt. Wenn sie unschuldig war, hätte sie das nicht getan.

    Der Gedanke daran hatte ihn das ganze Jahr über belastet. Vielleicht hatte Rick ihr Vertrauliches mitgeteilt – über das Corps oder über irgendwelche Einsätze. Und dieses Wissen mochte sie zu seinem Schaden verwendet haben.

    Hart wählte die Nummer ihres Hotels, doch bevor dort abgenommen wurde, legte er auf. Nein, nicht so. Er musste ihr in die Augen sehen, wenn er ihr die Frage stellte.

    Noch vor einer Woche hätte er die Idee, sie könnte Militärpapiere stehlen und Rick in eine tödliche Falle locken, als absurd abgetan. So ein Verdacht wäre ungerechtfertigt und absurd gewesen. Jetzt dachte er anders. Sie konnte durchaus vorhaben, ihm das gleiche Schicksal zu bereiten.

    Oder war sie selbst ein Opfer und wurde unwissentlich von jemandem benutzt?

    In seinem Kopf herrschte ein Chaos aus unbeantworteten Fragen.

    Er zog sich an und verließ seine Wohnung. In einer Tüte hatte er das Wasserglas, das Suzanne im Restaurant benutzt und das er unter der Jacke verborgen hinausgeschmuggelt hatte. Im Labor würde man die Fingerabdrücke abnehmen und womöglich herausfinden, wer Suzanne Cassidy wirklich war. Nicht von ungefähr waren Spione meist unauffällige Durchschnittsbürger.

    Er wusste von ihr nur, dass sie in Virginia aufgewachsen und früher Lehrerin gewesen war. Doch er musste mehr in Erfahrung bringen.

    Auf dem Weg zur Basis hielt er spontan bei Suzannes Hotel. Wenn sie nicht in ihrem Zimmer war, würde er es durchsuchen. Sollte sie jedoch da sein, würde er sich für seine Unhöflichkeit von vorhin entschuldigen und erklären, dass er deswegen nicht schlafen konnte. Und vielleicht wäre sie trotz der späten Stunde bereit, mit ihm in der Lobby einen Kaffee zu trinken.

    Als er die Lobby betrat, vernahm er die Glocke des ankommenden Fahrstuhls zu seiner Linken. Er sah hinüber.

    Die Türen glitten lautlos auf, und aus der holzgetäfelten Kabine trat Suzanne.

    Neben ihr ging Salvatore DeBraggo.

4. Kapitel

    Es war fast Mittag, als Suzanne ihren Mietwagen neben dem Gebäude parkte, in dem sich Harts Büro befand. Sie hatte schon früher da sein wollen, doch sie hatte eine fast schlaflose Nacht hinter sich. Nachdem Hart das Hotel verlassen hatte, war sie in die Lobby gegangen, um sich im Geschenkladen etwas zum Lesen zu kaufen.

    Und da sah sie Salvatore DeBraggo, der in einer Zeitschrift blätterte. Im ersten Moment wollte sie flüchten, doch er hatte sie bereits erblickt und sprach sie an.

    „Mrs. Cassidy.“ Mit seinem spanischen Akzent klang ihr Name wie Musik.

    „Ah, Mr. DeBraggo.“ Zu ihrer Beruhigung stellte sie fest, dass sich noch andere Personen im Laden befanden.

    „Ich bitte nochmals um Verzeihung für die Störung vorhin“, sagte er und lächelte.

    Der Zorn stachelte ihre Kühnheit an, und sie beschloss spontan, ihn auf seine Lüge anzusprechen. „Ich hatte meinem Partner in L.A. nicht gesagt, wo ich wohne, Mr. DeBraggo.“

    Er nickte. „Ja, meine Frau sagte auch immer, ich sei kein guter Lügner.“ Er lächelte. „Ich wollte es wirklich lassen.“

    Suzanne erwiderte sein Lächeln nicht.

    „Nun, die Wahrheit ist, ich habe Sie von einem Foto in der ‚New York Times‘ erkannt – aus dem Artikel letzten Monat über Ihre Galerie, als Sie den Brenrogets das Gemälde von Mastroniani abkauften. Ich fürchte, meine Impulsivität gewann Oberhand über meine guten Manieren, als ich Sie im Hotelrestaurant sah.“ Er hob die Schultern. „Vergeben Sie mir.“

    Es war ein Zufall gewesen, und Suzanne schalt sich für ihre Verdächtigungen: Auftragskiller, FBI-Agent, Spion, Kopfgeldjäger oder gar Terrorist.

    Sie stellte den Motor ab und griff nach ihrer Tasche. Bevor sie zur Militärbasis aufgebrochen war, hatte sie einige Telefonate geführt wegen der Schmuckstücke, die DeBraggo verkaufen wollte. Irgendetwas war faul an der Sache. Und sie hätte schwören können, dass sie eins der Stücke schon mal gesehen hatte – in einem Museum.

    Sie hatte auch Clyde angerufen, der ihr vorschlug, sie solle in das Haus eines seiner Freunde umziehen. Und dann hatte er sie gnadenlos fast eine Viertelstunde bearbeitet, um zu erfahren, mit wem sie zu Abend gegessen hatte.

    Dass Hart noch immer in ihr Gefühle auslösen konnte, die sie nicht zulassen wollte, hatte sie am Vortag sehr verunsichert. Doch inzwischen hatte sie sich gefangen. Es war eine rein körperliche Anziehung. Es war nie mehr gewesen, und damit konnte sie umgehen.

    Sie stieg aus und betrat das Gebäude. In Harts Vorzimmer stand der Sekretär an einem Aktenschrank. Harts Tür war geschlossen, doch sie wusste, dass er da war. Sie hatte ihn durchs Fenster gesehen. Sie fragte nach Hart.

    Hart hörte ihre Stimme durch die Tür. Er empfand Zorn und Sehnsucht zugleich. Teils hatte er gehofft, sie hätte Three Hills verlassen und wäre aus seinem Leben verschwunden, andererseits hatte er genau das befürchtet – dass er sie nie wieder sehen würde. Es war irrational, aber er war zu vernünftig, um diese Gefühle näher in Augenschein zu nehmen.

    Selbstzweifel, Gefühlsduselei und Frauen zu vertrauen waren die drei Dinge, die einen Mann zum Narren machten.

    Vor ihm lag der Laborbericht über das Wasserglas, das er aus dem Hotel entwendet hatte. Man hatte nichts Ungewöhnliches festgestellt. Den Fingerabdrücken zufolge war sie Suzanne Cassidy, geborene Ramsey, hatte vor der Heirat als Büroangestellte bei der Army gearbeitet. Als sie acht war, hatten ihre Eltern sich scheiden lassen, der Vater war ehemaliger Soldat, die Mutter Malerin und zum sechsten Mal verheiratet.

    Auch der Bericht seines Sekretärs enthielt nichts anderes. Hart hatte ihn wieder und wieder gelesen.

    Demnach war Suzanne sauber. Aber das war Teresa Calderone angeblich auch gewesen, so behauptete zumindest das FBI. Und weil Hart sich darauf verlassen hatte, hätte es ihn und einige weitere Corps-Mitglieder fast das Leben gekostet.

    Vor etwas mehr als zwei Jahren war die Tochter eines erbitterten Anti-Drogen-Anwalts aus Peru von einem Mitglied des Drogenkartells entführt worden. Der CIA, der dort Dienst tat, bat das Cobra Corps um Hilfe. Der Plan war ganz simpel: hingehen, das Mädchen einpacken, verschwinden.

    Der Hauptkontakt des CIA für Informationen über die peruanische Szene war Teresa. Leider hatte der Geheimdienst übersehen, dass ihr Verlobter von einem Mitglied des Kartells ermordet worden war.

    Teresa war nicht wirklich daran interessiert, die Geisel zu befreien oder den Drogenhandel zu bekämpfen. Nicht einmal ihr eigenes Leben bedeutete ihr noch viel. Sie wollte nur Rache – den Mann tot sehen, der ihren Verlobten umgebracht hatte. Nur deshalb half sie dem CIA und dem Cobra Corps.

    Teresa hatte Guilermo Ortega, den Anführer des Kartells, erfolgreich verführt, doch er erwies sich als schlauer. Als sie versuchte, ihn zu töten, war er darauf vorbereitet. Rein zufällig war Hart in der Nähe und bekam den Kampf mit. Ein gut gezielter Fausthieb setzte den älteren Mann außer Gefecht, und Hart brachte Teresa in Sicherheit.

    Doch innerhalb von Sekunden wurden Hart und seine Männer zu Gejagten. Mit knapper Not entkamen sie aus Ortegas Lager.

    Nicht jedoch Teresa Calderone. Sie riss sich im letzten Moment von Hart los und lief zurück zu Ortega. Danach wurde sie nie wieder gesehen.

    Sich auf Teresa und den CIA zu verlassen war ein großer Fehler gewesen. Und so etwas sollte ihm nicht mehr passieren.

    „Captain Branson?“ Die Stimme seines Sekretärs drang aus der Sprechanlage. „Mrs. Cassidy möchte Sie sprechen, Sir.“

    Hart klappte den Ordner zu, schob seine Gefühle beiseite und öffnete die Tür.

    Suzanne stand vor Roubechards Schreibtisch und plauderte mit dem jungen Mann. Sie drehte sich um, als spürte sie Harts Blick. Ein weißes Top mit Trägern und weiße Hosen ließen die sanften Rundungen ihres Körpers erkennen, betonten die Üppigkeit ihres dunklen Haars und die milchweiße Haut.

    Er konnte nicht anders als sie gierig ansehen. Plötzlich verspürte er einen Druck auf der Brust, er schluckte. Sie war schön, beinahe hypnotisierend. Er verfluchte sich für sein Hinstarren und seinen Körper für dessen Reaktion.

    Wenn er sich nicht endlich zusammenriss, würde es sein Untergang sein.

    „Guten Morgen, Suzanne.“ Nichts in seiner Stimme deutete auf das Chaos in seinem Innern hin. Er lächelte und wappnete sich wie für eine Schlacht. „Komm herein.“

    „Danke.“ Sie ging an ihm vorbei, ohne ihn anzusehen.

    Er folgte ihr mit seinen Blicken. „Möchtest du einen Kaffee?“

    „Nein, danke.“ Sie schaute sich nervös um. „Hast du den Bericht über Rick?“ Ihr Ton war kühl, ja fast schroff.

    Ihre Blicke trafen sich für einen Moment, bevor sie wieder wegsah.

    Hart schloss die Tür und kehrte zum Schreibtisch zurück, während sie davor Platz nahm.

    „Guten Morgen, Suzanne“, wiederholte er betont und sah ihr fest in die Augen. Er wusste, was sie plante. Doch während sie versuchte, die körperliche Anziehung zu ignorieren, die sichtlich zwischen ihnen bestand, setzte Hart auf die gegenteilige Strategie. Er war entschlossen, auch dies zu nutzen, um die Wahrheit ans Licht zu bringen.

    Suzannes Lächeln wirkte gezwungen. Sie faltete die Hände im Schoß und blickte überallhin, nur nicht zu ihm. „Entschuldige. Guten Morgen, Hart. Hast du den Bericht? Steht etwas Wichtiges darin?“, fragte sie hastig.

    Er sah auf den Ordner vor ihm. Nichts in dem Bericht wies darauf hin, dass Richard Jonathan Cassidy etwas anderes war als ein ehrbarer, pflichtbewusster Offizier. Und nichts anderes hatte Hart erwartet.

    „Ja, ich habe ihn“, gab er zurück. „Nein, es steht nichts Auffälliges darin, Suzanne.“ Doch das wusste vermutlich auch sie. Er fing ihren Blick auf und sah ihr tief in die Augen, forschte nach einer Reaktion, nach Lüge oder Wahrheit, und merkte, dass er sich beinah darin verlor.

    Er riss sich zusammen. „Kein Anhaltspunkt, warum das FBI ihn oder seine Frau“, das sagte er betont, „des Verrats verdächtigen könnte.“ Er stand auf und trat ans Fenster, wo eine Thermoskanne mit Kaffee stand. Er goss sich einen Becher ein und nahm einen großen Schluck von dem heißen starken Getränk.

    Was hatte Rick ihr über den Einsatz erzählt? Hoffentlich nichts, denn er war geheim. Und wenn doch? Womöglich etwas, das seinen Tod besiegelt hatte?

    Bei der Untersuchung des Absturzes hatte man die Ursache nicht mehr feststellen können.

    Hart ging zu seinem Stuhl zurück, und ein Hauch ihres Parfums wehte zu ihm herüber, ein berauschender Duft, der seine Sinne ebenso reizte wie ihre Schönheit, ihre Nähe.

    „Wer immer dahintersteckt, er muss mit dem Cobra Corps zu tun haben“, vermutete Suzanne. „Derjenige wusste Bescheid über diesen Einsatz. Meinst du nicht?“

    Hart überlegte. Er hielt ihren Blick gefangen – verhörte sie wortlos. „Kann sein“, äußerte er schließlich. Doch im Grunde schloss er diese Möglichkeit aus. Das Corps war seine Familie. Undenkbar, dass einer seiner Männer ein Verräter, ein Mörder war.

    Alles in ihm sträubte sich, weiter in diese Richtung zu denken. Suzanne war mit dem Militär aufgewachsen, sie kannte sich mit den Abläufen aus. Sie wäre bestens geeignet für diese Art von Betrug.

    Suzannes Atem stockte, als sein Blick sie festnagelte, doch statt Nervosität oder Angst empfand sie Verlangen. Errötend wandte sie sich ab, stand auf und trat ans Fenster. Im Rücken spürte sie seinen Blick, abwartend, beobachtend, urteilend.

    Erinnerungen überfielen sie. Als sie vor zwei Jahren feststellte, dass zwischen ihnen eine heftige Attraktion bestand, war sie fast dankbar gewesen. Schon lange hatte Rick kein Verlangen mehr nach ihr gehabt, und sie kam sich unattraktiv vor. Wie tröstlich, dass endlich wieder ein Mann sie begehrend ansah.

    Dann hatte sie Harts Blicke erwidert, und die Möglichkeit irgendwelcher Annäherungen hatte sie in Angst und Schrecken versetzt. Schuldgefühle quälten sie Tag und Nacht, obwohl sie wusste, dass die Anziehung rein körperlich war – und nie mehr als das sein würde.

    „Ich glaube, ich habe es dir noch gar nicht gesagt“, bemerkte Hart, „aber es ist schön, dich wiederzusehen, Suzanne.“

    Sie drehte sich um und lächelte. „Das Gleiche gilt für mich, Hart. Sogar unter diesen Umständen.“ Ihr Puls beschleunigte sich, ihr wurde plötzlich heiß.

    Einerseits tat es gut, in seiner Nähe zu sein, andererseits war ihr, als stünde Ricks Geist zwischen ihnen, beobachtend, anklagend. Sie seufzte. „Ich wünschte, die Umstände wären andere.“

    Hart nickte. Im Sonnenschein glänzte ihr langes Haar wie dunkle Seide, und er verspürte mehr denn je den Drang, zu ihr zu gehen, die Hände durch ihr Haar gleiten zu lassen und … „Ich auch“, sagte er schließlich, die Stimme heiser vor unerwünschten Emotionen. „Aber wenn dies nicht geschehen wäre, Suzanne, wärst du wohl kaum noch mal zurückgekommen, oder?“

    Die Frage war ausgesprochen, ohne dass er darüber nachgedacht hatte. Und im Grunde wollte er die Antwort gar nicht wissen.

    Suzanne starrte ihn verblüfft an. Lag ihm tatsächlich etwas an ihr? Oder war die Frage eine Falle? Und hätte sie den Mut gefunden, ihm noch einmal gegenüberzutreten, wenn sie seine Hilfe nicht wirklich verzweifelt brauchte? Sie beschloss, nicht zu antworten, und wollte nach dem Ordner auf seinem Schreibtisch greifen. „Ist das der Bericht über Rick?“

    Hastig nahm er ihre Hand. Sie blickte herunter, seine Hand war groß und kräftig.

    Rick hatte ähnliche Hände gehabt, doch seine Berührungen waren ihr nie so warm und sanft vorgekommen.

    Sie sollte sich zurückziehen. Abstand halten, sagte sie sich. Seine Nähe war beunruhigend genug. Ihn zu berühren, sich berühren zu lassen, war geradezu gefährlich. Doch sie blieb regungslos, die Hand auf dem Ordner und seine Hand auf ihrer.

    „Er ist geheim“, erklärte Hart leise und hielt ihren Blick fest.

    „Ich bin immerhin seine Witwe.“

    Sie schwiegen, und die Spannung hing geradezu greifbar zwischen ihnen.

    „Oder weißt du etwas, das ich nicht weiß?“, fragte sie dann kühl weiter. Da war es wieder, sein Misstrauen.

    Hart ließ sie los. Sie hatte recht. Die Vorschriften galten nicht, wenn es um die Wahrheit ging. Stumm reichte er ihr den Ordner.

    Sie setzte sich und überflog den Bericht. Nachdem sie geendet hatte, sah sie zu Hart hinüber. „Stimmt, es steht nichts Überraschendes darin.“ Sie legte den Ordner auf den Schreibtisch. „Was tun wir als Nächstes?“

    „Wir überprüfen jeden, der mit dem Einsatz befasst war.“

    „Und wenn die fragliche Person gar nicht zum Corps gehört, Hart?“ Sie schaute zur Seite, um sich besser konzentrieren zu können. Jeder Blick in Harts Augen brachte sie aus dem Konzept. „Wenn derjenige im Pentagon sitzt oder in einer Behörde in Washington?“

    „Nein.“ Er sah sie unverwandt an. „Der Dieb hatte direkten Zugang zu den Plänen, also müssen wir ihn hier suchen. Es gab mehrere Kopien, und einige der Piloten konnten sie einsehen. Zum Beispiel Rick.“

    Und du, dachte Suzanne.

    „Ich habe meinen Assistenten gebeten, sämtliche Mitglieder des Corps zu überprüfen, die an dem Einsatz beteiligt waren – Piloten, Mechaniker, Strategen, Büropersonal, alle. Die Berichte werden nicht sehr detailliert sein, aber für den Anfang muss es genügen.“ Er schaltete die Sprechanlage ein. „Roubechard, sind die anderen Berichte da?“

    „Soeben eingetroffen, Sir“, kam die Antwort. „Ich bringe Sie ihnen rein.“

    Gleich darauf trat Private Roubechard mit einem Stapel Akten ein. Suzanne musterte ihn, während er den Raum durchquerte. Er war mittelgroß, stämmig und hatte extrem kurz geschnittenes, braunes Haar. Seine Züge erinnerten sie an einen Falken, seinem scharfen Blick schien nichts zu entgehen, und auf dem Rücken der linken Hand hatte er eine Tätowierung, die einem Familienwappen ähnelte – ein Pferdekopf auf einem Schild.

    Wenn man von der militärischen Haltung absah, könnte er auch einer Gang in Los Angeles angehören. Er legte die Akten ab und ging.

    „Wie lange ist er schon hier?“, erkundigte sich Suzanne.

    „Marcus Roubechard?“ Hart sah auf. „Seit ein paar Monaten.“

    „Dann ist er also unverdächtig.“

    Hart teilte die Akten auf. „Roubechard ist gerade erst neunzehn“, erklärte er. „Sein Großvater und Vater waren bei der 1. Kavalleriedivision. Die Tätowierung auf seiner Hand ist deren Abzeichen. Nein, Suzanne, er ist nicht verdächtig.“

    Sie schämte sich.

    Hart reichte ihr die Hälfte der Berichte. „Ich sehe mir die Corpsmitglieder an“, entschied er. „Du beginnst mit den Angehörigen.“

    „Die Angehörigen?“, fragte sie verwirrt. „Wieso?“

    „Du warst Ricks Frau“, erwiderte Hart. „Und das FBI verdächtigt dich.“

    Sie nickte. „Du hast recht.“

    Hart lehnte sich zurück und strich sich über die Augen. Das Aktenstudium hatte zu nichts geführt, und er brauchte eine Pause. „Ich denke, das war’s fürs Erste. Wollen wir in die Stadt fahren und etwas essen?“

    Suzanne sah von ihrer Akte auf. Seit über eine Stunde hatten sie kein Wort gewechselt und sich ganz auf die Unterlagen konzentriert. „Gern.“ Ihr Hals war trocken. „Lass mich noch schnell diese Akte zu Ende lesen.“

    Die Sprechanlage summte. „Ein Anruf von General Walthorp für Sie, Sir.“

    „Ich nehme ihn im Vorzimmer entgegen“, erklärte Hart und stand auf. „Wir haben ein paar dienstliche Fragen zu besprechen“, sagte er erklärend zu Suzanne. „Ich bin gleich wieder da.“

    Suzanne nickte. Ob das der Wahrheit entsprach? „General Walthorp“ konnte der Deckname eines FBI-Agenten sein. Oder jemand hatte Informationen über Rick.

    Oder der Anrufer war Harts Komplize.

    Sobald Hart das Büro verlassen hatte, klappte Suzanne ihre Akte zu und griff nach ihrer geräumigen Schultertasche. Die Gelegenheit war zu günstig, um sie nicht zu nutzen.

    Hastig durchstöberte sie den Stapel, den Hart sich vorgenommen hatte. Einigen Kameraden hatte Rick näher gestanden als den anderen: dem Piloten Lane Banner, dem Chefmechaniker Brenner Trent und den beiden Juniorpiloten Rand Towler und Zack Morrow.

    Was sie vorhatte, war vielleicht unsinnig und außerdem illegal. Wenn Hart es entdeckte, würde er ihr jede weitere Unterstützung verweigern. Dennoch, sie musste es wagen. Sie zog die Berichte aus dem Stapel und steckte sie rasch in ihre Tasche.

    Unter Zacks Akte lag eine mit der Aufschrift „Hart Branson“.

    Suzanne konnte nicht widerstehen, sie schob auch diese in ihre Tasche. Vielleicht stand in keinem der Berichte etwas Besonderes, aber sie wollte sich selbst davon überzeugen und sich nicht auf Harts Wort verlassen. Vor allem, was seine Akte betraf.

    Sie ordnete die übrigen Mappen auf dem Schreibtisch, zum Glück waren es mehrere Dutzend. Das Fehlen der paar Unterlagen würde nicht gleich auffallen. Im nächsten Moment kam Hart bereits zurück.

    „Fertig zum Lunch?“, wollte er wissen.

    Suzanne erhob sich. „Tut mir leid, Hart. Ich hatte ganz vergessen, dass ich mit Mr. DeBraggo verabredet bin, um seinen Schmuck zu schätzen. Du weißt doch, der Mann aus dem Restaurant.“

    Es war eine Lüge – sie hatte lediglich versprochen, DeBraggo anzurufen. Aber der Drang, die Berichte zu lesen und etwas Abstand zu Hart gewinnen, war zu stark.

    Hart nickte. Am liebsten wäre er ihr gefolgt, doch der General wollte ihn in einer Stunde sehen. Insofern kam ihre Absage ihm sogar gelegen. „Dann also Dinner“, schlug er vor.

    Sein Telefon klingelte. Er nahm ab. „Um sieben“, flüsterte er ihr noch zu.

    Leise verließ Suzanne sein Büro.

    „Suzanne?“

    Suzanne, die gerade ihre Tasche in den Wagen legen wollte, drehte sich um. Chief Carger kam auf sie zu. „Chief“, grüßte sie und lächelte, obwohl ihr nicht danach war.

    Er zündete sich eine Zigarette an. „Wollen Sie auch in die Army eintreten?“

    Sie lachte. Natürlich wollte er nur herausbekommen, weshalb sie in Three Hills war. „Wohl kaum, Chief“, gab sie zurück. „Ich handele jetzt mit Antiquitäten und besuche hier einen Kunden. Und da wollte ich Captain Branson einfach mal Guten Tag sagen.“

    Er nickte und stieß eine Rauchwolke aus. „Freut mich, dass es Ihnen gut geht. Und dass Sie bei uns vorbeischauen. Der Captain ist ein prima Kerl, aber ich hatte nie den Eindruck, dass er aufs Heiraten aus ist.“ Er lächelte gewinnend. „Wenn Sie verstehen, was ich meine.“

    Sie verstand seine Bemerkung zwar nicht, doch sie würde gewiss nicht nachfragen. Offensichtlich mochte der Chief Hart nicht. Aber das konnte tausend Gründe haben, die vermutlich im dienstlichen Bereich lagen.

    Oder wusste der Chief etwas über Ricks Tod? Vielleicht, dass Hart mehr damit zu tun hatte, als lediglich Augenzeuge zu sein? War die Bemerkung eine Warnung?

5. Kapitel

    Halb sieben. Hart war absichtlich früher gekommen. Er sah auf den Zettel, auf dem Suzanne ihm den Weg zu dem gemieteten Bungalow beschrieben hatte.

    Offenbar plante sie, eine Weile zu bleiben.

    Hart stieg aus und betrachtete das flache, gemauerte Gebäude. Die Wände waren hellbraun gestrichen, die Fensterrahmen türkisfarben, das Dach mit Ziegeln gedeckt – der übliche Stil im Südwesten. Gesteinsbrocken und einige Kakteen säumten den Pfad zur Tür.

    Er drückte auf die Klingel und horchte auf den melodischen Glockenklang. Mehrere Sekunden vergingen. Keine Reaktion.

    Hart schaute zu ihrem Mietwagen hinüber, der in der Auffahrt stand, dann zu einem halb geöffneten Fenster neben der Tür. Leise Musik drang durch die Spitzengardine. Er trat näher und stellte fest, dass man durch das ganze Haus bis zu einer offenen gläsernen Schiebetür und auf den Patio hinaussehen konnte. Suzanne saß auf einer Terrassenliege.

    Er folgte dem gepflasterten Weg zur Rückseite. Da vernahm er Suzannes Stimme und blieb stehen.

    „Ich weiß, es ist spät.“ Sie telefonierte. „Aber das Paket sollte in spätestens zwei Tagen abgehen.“ Sie machte eine Pause. „Sobald die Zahlung eingetroffen ist.“ Sie stand auf.

    Hart trat hinter einen Rosenbusch an der Hausecke und beobachtete sie durch das Blätterwerk. Sie nickte, ging ans Ende der Terrasse und blickte in die Wüste hinaus.

    Sie trug einen langen weißen Frotteebademantel, eine Sonnenbrille, und ihr Haar steckte unter einer Art Turban.

    „Persönliche Übergabe ist wichtig“, sagte sie jetzt.

    Erneut stiegen Zweifel und Misstrauen in ihm auf. Das Telefonat mochte völlig harmlos sein, doch solange seine Karriere, womöglich sein Leben auf dem Spiel stand, würde er auf der Hut sein. Auch Suzanne gegenüber.

    Nachdem sie das Gespräch beendet hatte, blickte sie gedankenverloren zum Horizont. Dann legte sie das Handy auf den Terrassentisch und ging ins Haus.

    Hart wartete angespannt, doch Suzanne kam nicht zurück. Lautlos überquerte er den Patio, griff nach dem Handy und zog sich wieder zurück. Entschlossen drückte er den Knopf für Wiederwahl und hielt den Hörer ans Ohr.

    „Oui, hier Marsei.“

    Hart fluchte und unterbrach die Verbindung.

    Vor einer Stunde erst hatte er erfahren, dass das FBI einen bekannten französischen Spion verdächtigte, die gestohlenen Pläne gekauft zu haben. Der Mann war für jede Regierung, jede Terroristen- oder Mafiavereinigung tätig, die bereit war zu zahlen. Sein Name war Robert Marsei.

    Zufall? Hart umklammerte das Handy. Obwohl Marsei in Frankreich kein ungewöhnlicher Name war, glaubte Hart nicht an einen Zufall.

    Er holte tief Luft, legte das Handy zurück und eilte zur Vordertür. Hoffentlich hatte sie nicht aus dem Fenster geschaut und seinen Wagen bemerkt.

    Wieder klingelte er, und sie öffnete fast augenblicklich.

    Suzannes Puls ging schneller, als ihre Blicke sich trafen. Sie hatte ihn erst vor ein paar Stunden gesehen, doch sie musterte ihn so aufmerksam, als wäre es Jahre her. Er trug keine Uniform, sondern eine dunkelbraune Hose umhüllte seine langen sehnigen Beine. Unter dem weißen Hemd zeichnete sich seine muskulöse Brust ab, und eine braune Lederjacke betonte seine breiten Schultern.

    „Komm doch herein“, brachte sie endlich heraus, überrascht davon, wie atemlos ihre Stimme klang.

    Er ging an ihr vorbei in den Wohnraum und betrachtete die Einrichtung. „Hübsch hier, aber warum bist du aus dem Hotel ausgezogen?“ Er drehte sich zu ihr um, während sie die Haustür schloss. Sie sah ihn an, kam jedoch nicht auf ihn zu.

    „Ach, ich mag keine Hotels und …“ Sie zuckte die Schultern. „Ich habe heute Morgen mit Clyde telefoniert, und er schlug mir vor, hier zu wohnen, wenn ich noch ein paar Tage bleibe. Das Haus gehört einem Bekannten von ihm, der sich meistens in L.A. aufhält.“

    Hart nickte. „Klingt vernünftig.“ Erneut blickte er sich um. Dem Eigentümer schien es an Geld nicht zu mangeln, die Einrichtung wirkte sehr kostspielig.

    „Ich hole nur eine Jacke und meine Tasche. Dann können wir gehen.“

    Er begehrte sie, und er verfluchte sich dafür. Er hatte sich mit Überlegungen und Mutmaßungen ablenken wollen, doch nun verschlang er sie mit Blicken, sein Körper reagierte augenblicklich, er konnte an nichts anderes mehr denken.

    Bademantel, Sonnenbrille und Turban waren verschwunden, die langen dunklen Wellen ihres Haars fielen auf ihre nackten Schultern. Sie trug ein schlichtes, rostrotes Seidenkleid, das sich verführerisch an jede Kurve ihres Körpers schmiegte und die Kupfertöne ihrer braunen Augen betonte.

    Verlangen, heiß und hungrig, wuchs in ihm wie ein verzehrendes Feuer. Keine Frau hatte ihn so unmittelbar und so tief berührt, aber wenn er etwas im Leben gelernt hatte, dann waren das Wachsamkeit und Selbstbeherrschung.

    Und als er sich all die Verdachtsmomente in Erinnerung rief, löschten kalte Wut und der Instinkt vor der Gefahr sein brennendes Begehren. Dennoch gelang es ihm, sie bewundernd anzulächeln.

    Hart konnte sich des Eindrucks nicht erwehren, dass ihnen jemand gefolgt war. Erneut sah er sich prüfend im Lokal um. Als sie Suzannes Haus verließen, war ihm ein schwarzes Auto aufgefallen, das auf der Straße parkte. Es war direkt nach ihnen gestartet und ihnen auf dem Weg zum Restaurant eine Weile gefolgt, wenn auch in gehörigem Abstand.

    Irgendwann war der Wagen abgebogen, aber Hart blieb misstrauisch. Vermutlich war es jemand vom FBI, der sie beschattete.

    Das italienische Lokal war von einer rustikalen Eleganz. Und es war ruhig. Suzanne setzte ihr Weinglas ab und warf einen Blick auf die Reste der Fettuccine mit Huhn. Es war ihr Lieblingsgericht, und sie hatte es kaum angerührt.

    Aber es war nicht der Gedanke an die drohende jämmerliche Existenz in einem Staatsgefängnis, der ihr den Appetit nahm. Es war Harts Nähe, die sie nervös machte. Verstohlen sah sie ihn an, und sofort wurde sie von Empfindungen überschwemmt, die sie weder wahrhaben noch näher ergründen wollte.

    „Es war sicherlich schwer für dich“, sagte Hart gerade, „noch einmal ganz von vorn anzufangen.“

    Sie fragte sich, ob hinter der Bemerkung mehr stand als höfliches Interesse. „Ja und nein“, erwiderte sie mit der Schulter zuckend. Sie hatte keine Lust, auf Einzelheiten einzugehen.

    Vor langer Zeit hatte sie beschlossen, es nicht wie ihre Mutter zu machen. Lyla Russell fiel von einer Romanze in die nächste und war mittlerweile bei ihrem sechsten – oder siebten? – Ehemann angelangt. Suzanne zählte nicht mehr mit.

    Doch selbst wenn Rick von jenem Einsatz lebend zurückgekehrt wäre, hätte sie ihr Leben neu ordnen müssen. Die Ehe hatte am Abend seiner Abreise geendet. Doch das hatte sie nie jemandem gestanden.

    „Trauerst du ihm noch immer nach?“

    Die Frage riss Suzanne aus ihren Gedanken. Trauerte sie ihm nach? Sie überlegte eine Weile. Ja, sie trauerte um den Mann, den sie glaubte, geliebt zu haben, aber nicht um den, mit dem sie dann tatsächlich verheiratet gewesen war. „Ja“, sagte sie, weil sie wusste, dass Hart diese Antwort erwartete.

    Eifersucht überfiel ihn, heiß und plötzlich, durchfuhr ihn, erschreckte ihn, bevor er dem Gefühl Einhalt gebieten konnte. Er wusste nicht, warum er sie nach all der Zeit, nach all den Geschehnissen noch immer begehrte. Was zum Teufel war mit ihm los? Schließlich war er in der Zwischenzeit mit anderen Frauen zusammen gewesen.

    „Ja, ich auch“, stieß er hervor. Er sah ihr tief in die Augen, und wieder überrannte sein Misstrauen die unerwünschten Emotionen.

    Was er in ihren Augen sah, stimmte jedoch nicht mit ihren Worten überein.

    Suzanne strich mit dem Finger über den Rand ihres Weinglases. Im Geist verglich sie die beiden Männer. Rick war 1,76 Meter groß gewesen, Hart maß 1,83. Rick hatte ebenmäßige klassische Gesichtszüge sowie einen natürlichen ihm eigenen Charme besessen, dem niemand widerstehen konnte.

    Harts Körperbau war schlank und sehnig, seine Züge wirkten unbehauen wie das unfertige Werk eines Bildhauers. Suzanne dachte an Granit, als sie die Nase mit der leichten Delle von einem längst vergessenen Bruch des Nasenbeins betrachtete; die unnachgiebige Kinnlinie; die hohen Wangenknochen, die sie an Wüstenfelsen erinnerten. Wenn sie dann aber in seine Augen sah, war es, als versänke sie in einem mitternächtlichen Himmel, der von Sternen übersät war.

    Wie oft hatte sie früher in unbewachten Momenten in diese Augen geschaut, wenn er mit etwas anderem beschäftigt war? Und hatte dabei gewusst, wenn sie zu lange dorthinsah, würde sie sich nie mehr abwenden wollen. Wie oft hatte sie davon geträumt, ihre Hände in seinem Haar zu vergraben, sich gefragt, wie seine Lippen sich auf ihren anfühlen würden?

    Und seine Stimme. Oh, wie sehr hatte sie diesen tiefen tröstlichen Klang mit dem texanischen Akzent vermisst.

    Hart strahlte sowohl Härte als auch Verletzlichkeit aus. Diese Kombination hatte sie stets verwirrt – und gleichzeitig maßlos angezogen.

    „So, so“, meinte Hart, riss sie damit aus ihren Erinnerungen und sich selbst aus einem Wirbel von Emotionen, die er lieber ignorieren wollte. „Du bist nach Los Angeles gezogen, hast neue Freunde, einen neuen Beruf – und ansonsten? Bist du liiert? In festen Händen? Verlobt?“

    Er sah das schwache Lächeln um ihre Mundwinkel. Wieder empfand er Eifersucht, doch er sagte sich, dass ihr Privatleben ihn nichts anging – es sei denn, ihr Lover wäre zugleich ihr Komplize. Er wollte sich bloß mit ihr unterhalten und so viel wie möglich über sie erfahren, um sich ein klareres Bild von ihr machen zu können.

    Hart merkte, dass sie bei seiner Frage offensichtlich an einen Mann dachte, genau wie er es beabsichtigt hatte. Jetzt wollte er wissen, an wen.

    „Ist das zu persönlich?“, fragte er nach, als sie nicht antwortete.

    Suzanne gab seinen Blick zurück. Unschuld lag darin, aber das musste nichts bedeuten. So naiv würde er nicht in die Falle tappen. Der Bericht über sie war nichtssagend, aber er war oberflächlich und in aller Eile verfasst worden.

    Wenn sie schuldig war, und die Möglichkeit bestand durchaus, musste sie logischerweise einen Komplizen haben. Vielleicht stand sogar ein ganzes Land hinter ihr.

    „Nein“, sagte Suzanne endlich und unterbrach Harts Spekulationen. „Es gibt keinen Mann in meinem Leben. Es sei denn, du zählst meinen Kater Dooby oder meinen Geschäftspartner Clyde dazu, der gleichzeitig mein Cousin und so sehr in Antiquitäten verliebt ist, dass er sich für keine Frau begeistern könnte.“

    „Der Mann weiß nicht, was ihm entgeht“, bemerkte Hart.

    Oder er weiß es nur zu gut, widersprach eine boshafte Stimme in seinem Kopf und erinnerte ihn damit an all den Verrat und Betrug, den er von Frauen erfahren hatte, die ihn angeblich geliebt hatten.

    „Und du?“, erkundigte sich Suzanne mit einem neckenden Unterton. „Wo ist die Glückliche, die dein Herz gefangen hat?“

    Plötzlich fühlte Hart sich von Sehnsucht erfasst, es kam gänzlich unerwartet und war beinah schmerzend.

    Sie ist schuld an Ricks Tod, redete er sich ein, um die unerwünschten Gefühle abzuwehren. Und das FBI verdächtigt sie des Verrats.

    Aber das FBI glaubt auch, Rick sei noch am Leben, entgegnete eine andere Stimme in ihm.

    Er zwang sich zu lächeln und verwünschte die nagenden Zweifel ebenso wie den schier unwiderstehlichen Drang, ihr die Hand in den Nacken zu legen, sie an sich zu ziehen und zu küssen. Er wollte sie küssen, bis sie keine Luft mehr bekam und ihm die Wahrheit gestand.

    „Das siehst du ganz richtig, Suzanne“, antwortete er schließlich. „Sie hat Glück. Weil sie ohne mich ist.“

    Suzanne schüttelte den Kopf. „Nein, ich würde sagen, da hat sie Pech.“

    „Ich hatte fast vergessen, wie wunderschön der Duft der Wüste ist“, sagte Suzanne, als sie neben Hart zu ihrem Bungalow ging. Sie hatten die Gründe, die sie nach Three Hills zurückgeführt hatten, nicht angesprochen, und Suzanne war dankbar dafür. Ein paar Stunden hatte sie die Bedrohung vergessen können, die über ihr Leben hereingebrochen war. An der Tür blieb sie stehen und wandte sich ihm zu. „Es war ein wunderbarer Abend, Hart. Danke.“

    Offenbar wollte sie ihn nicht hineinbitten. Weil sie ihrem Komplizen Bericht erstatten musste?

    Hart hielt ihren Blick fest, suchte die Antwort darin, und für den Bruchteil einer Sekunde wünschte er sich nichts anderes, als seine Zweifel zu vergessen, die Welt zu vergessen, alles außer seinem Begehren.

    Sie war ihm so nahe.

    Plötzlich flammte die bislang verleugnete, doch stets schwelende Leidenschaft hoch auf, Hart konnte sie nicht ersticken. Sie verzehrte ihn, er verspürte ein nie gekanntes Verlangen. Es nahm ihm alle Vernunft, machte seine jahrelang geübte, so hoch gehaltene Selbstdisziplin zunichte.

    Hart schlang die Arme um Suzanne, zog sie an sich, presste ihren Körper an seinen und den Mund auf ihre Lippen, schnell und unerwartet, wie ein Jäger seine Beute ergreift. Die Grundlagen seines Lebens waren Kampf und Angriff. Niemand hatte ihm beigebracht, wie man sich etwas auf sanfte Weise verschaffte.

    Doch sosehr die körperliche Nähe seine Leidenschaft schürte, so stark war auch sein Zorn. Sie war Ricks Frau gewesen, und sie hatte seinen Freund in den Tod getrieben. Schmerzlich durchfuhr ihn der Gedanke. Er wollte sie bestrafen – für Ricks Tod und für ihre Reize, dafür, dass er sie begehrte.

    Doch er konnte es nicht, denn sie erwiderte seinen Kuss. Ihre Lippen waren weich, berauschend und ebenso begierig wie seine. Ein Feuersturm raste durch seinen Körper.

    Alles versank in Leidenschaft. Die Realität verschwamm. Verlangen trübte sein Denken.

    Suzanne war alles, was er sich wünschte und was er gleichzeitig meiden musste. Sie brachte Licht in sein Leben und zugleich die Dunkelheit, die ihn vernichten konnte. Sie war seine Hoffnung und sein Verderben.

    Jetzt schlang sie ihm die Arme um den Hals, und seine Willenskraft verließ ihn. Eine Sehnsucht, die stärker war als alles andere, trieb ihn zu ihr.

    Sein Kuss wurde intensiver, verzweifelter. Er spürte, wie ihre Zunge seine lockend umspielte. Sie stöhnte leise und erregte damit seine Leidenschaft noch mehr.

    Suzanne presste sich an Hart. Mit jeder Faser ihres Körpers reagierte sie auf seinen Kuss, seine Berührung. Sie wusste, sie war kurz davor, sich zu vergessen. Zwar war Hart hier der Soldat, aber auch sie spürte Kampfeslust in sich aufsteigen. Sie begehrte ihn, und das schon so lange. Dennoch wollte sie ihn von sich stoßen und ihn zugleich näher an sich ziehen.

    Plötzlich zerrissen Schüsse die Stille der Nacht.

    Hart fuhr hoch und packte gleichzeitig Suzannes Arm. „Runter!“, befahl er und stieß sie zu Boden, indem er neben ihr auf die Knie sank und instinktiv dem Angreifer den Rücken wandte, um sie mit seinem Körper zu schützen.

    Ein weiterer Knall.

    Und da wurde Hart klar, dass es sich nicht um Schüsse handelte. Er rappelte sich hoch, sein Herz pochte laut sowohl vom Nachhall der Angst wie aus Ärger über sich selbst wegen diese dummen Irrtums. Er drehte sich um und blickte auf die Straße.

    Ein altes, zerbeultes Auto ratterte mit stotterndem Motor und neuerlichen Fehlzündungen über die Kreuzung.

    Düster starrte Hart ihm nach. Im Stillen fluchte er.

    „Ich dachte, jemand schießt auf uns“, flüsterte Suzanne in die gespenstische Stille.

    Hart stand auf. Er kam sich vor wie ein Idiot. Er war Soldat. Noch nie hatte er den Klang von Schüssen mit etwas anderem verwechselt. Bis jetzt.

    „Wir sehen uns morgen“, erklärte er knapp. Ohne auf eine Antwort zu warten, machte er auf dem Absatz kehrt und ging zu seinem Wagen.

    Fehlzündungen mit Schüssen zu verwechseln war nicht der einzige Fehler, den er an diesem Abend gemacht hatte. Er stieg in die Corvette. Was hatte er sich nur dabei gedacht, Suzanne zu küssen? Eine Falle so alt wie die Menschheit, die jede Frau benutzte, um bei einem Mann etwas Bestimmtes zu erreichen. Wie lieb und anschmiegsam sie wurden, sobald sie Männer hinters Licht führen wollten.

    Aber dies war Suzanne, widersprach leise die Stimme der Vernunft. Er lachte spöttisch. Die Frau, die ihn in einem Motelzimmer allein gelassen hatte, war seine Mutter gewesen.

    In seinem momentanen Zustand ließ er zu, dass Erinnerungen hochkamen, die er normalerweise unter Verschluss hielt. Immerhin würden sie ihn ablenken und das brennende Begehren in ihm abtöten.

    „Bleib schön brav hier, Schatz“, hatte Corie Branson gesagt, „okay?“

    „Darf ich noch ein bisschen Trickfilme sehen, Mommy?“, hatte Hart geantwortet, den Blick bereits wieder auf dem Bildschirm.

    „Natürlich, Liebes. Und vergiss nie, ich habe dich lieb.“ Sie zupfte die Bettdecke um seine Beine zurecht. „Gib Mommy einen Kuss.“

    Es war das letzte Mal, dass er seine Mutter gesehen hatte.

    Viele Stunden später wachte er auf, als die Geschäftsführerin des Motels und ein Polizist ins Zimmer kamen. Sie waren nett, der Polizist hatte Hart einen Schokoriegel gegeben, und die Frau hatte ihm über den Kopf gestrichen. Sie sagten, er brauche keine Angst zu haben, und sie halfen ihm, seine Jacke anzuziehen. Dann hatten sie ihn in ein großes Haus gebracht, wo viele andere Kinder waren.

    Damals hatte er nicht begriffen, was vorging. Später erklärte man ihm, dass seine Mutter die Polizei angerufen und gesagt hatte, sie könne nicht mehr zurückkommen. Dass sie ihren kleinen Sohn trotzdem sehr lieb habe und dass man sich bitte um ihn kümmern möge.

    Es war eine gnädige Lüge, die die bittere Wahrheit überdecken und ihm Angst und Tränen ersparen sollte. Und diesen Zweck hatte sie auch erfüllt – für eine Weile.

    Doch was immer die Sozialpflegerinnen und Erzieherinnen im Waisenhaus ihm auch erzählten, im Heranwachsen begriff Hart nur das eine: Seine Mutter hatte ihn verlassen und würde nie zurückkehren.

    Die Erinnerungen waren ein Kaleidoskop des Schreckens, sie machten ihm das Herz schwer. Aber wenigstens vertrieben sie die Gedanken an Suzanne aus seinem Kopf und das Verlangen aus dem Körper.

    Die Behörden hatten ihn zu seiner einzigen Verwandten gebracht, einer Tante. Die hatte jedoch bereits sechs eigene Kinder und einen Taugenichts zum Mann. Das Letzte, was sie gebrauchen konnte, war ein weiteres Kind, noch dazu nicht einmal ihr eigenes.

    Seine erste Pflegemutter war eine freundliche, großmütterliche Frau mit einem starken Hang zum Sadismus.

    Die zweite liebte ihn wie ihr leibliches Kind, so glaubte er zumindest. Nach einer Weile gab er seine Abwehrhaltung auf und erwiderte ihre Liebe. Es war ein Fehler. Zwei Tage bevor die Adoptionsurkunde unterschrieben werden sollte, machte sie einen Rückzieher. Den Grund hatte Hart nie erfahren.

    Die restlichen Jahre bis zum Erwachsensein verbrachte Hart im Waisenhaus. Er schloss sich niemandem an und erwartete von keinem tiefere Gefühle.

    Dann lernte er Francie kennen, verliebte sich Hals über Kopf und heiratete sie. Ein halbes Jahr später kam er eines Tages überraschend nach Haus und fand sie im Bett mit einem Freund ihres Bruders. Die Scheidung war schnell erledigt, und er betäubte sich monatelang mit Alkohol. Schließlich begrub er mit einem letzten Versuch zu überleben all seine Gefühle und ging zur Army.

    Hart seufzte. Er merkte, dass selbst die unangenehmsten Erinnerungen die Qualen nicht linderten, in die Suzanne ihn immer wieder stürzte.

    Ihre Aussagen über Spione, Verhöre und Verfolgung klangen absurd. Und doch, trotz seiner Zweifel und des sogenannten gesunden Menschenverstands wollte etwas in ihm der Witwe seines Freundes glauben.

    Vielleicht glaubte er ihr im tiefsten Innern bereits.

    Es war albern, unprofessionell und höchstwahrscheinlich gefährlich. Er seufzte erneut. Ja, ein Teil von ihm glaubte ihr.

    Minuten später bog Hart auf die schmale Landstraße ein, die zum Stützpunkt führte. Er wollte Antworten finden, also warum nicht gleich mit der Suche beginnen?

    Suzanne stand auf der Veranda und sah Hart davonfahren. Noch lange, nachdem die Rücklichter bereits um die Ecke verschwunden waren, verharrte sie regungslos.

    Warum hatte sie ihn so hemmungslos geküsst? Er vertraute ihr nicht, glaubte ihren Aussagen nicht, spielte vielleicht sogar mit ihren Gefühlen in der Hoffnung, sie würde Verrat, Mord und wer weiß was noch alles gestehen. Und sie war ihm hingebungsvoll in die Arme gesunken.

    Sie wollte gerade ins Haus gehen, als sie ein anderes Auto herankommen sah, die Scheinwerfer gelöscht.

    Instinktiv trat sie aus dem Lichtkreis der Verandalampe in den Schatten eines hohen Kaktus neben der Haustür.

    Vor dem Haus gegenüber beleuchtete eine Lampe die Einfahrt. Suzanne bemühte sich, den Fahrer des Wagens zu erkennen. Fast hätte sie aufgeschrien. Sie war nicht ganz sicher, aber der Mann am Steuer schien eine Uniform zu tragen.

    Mit einem Mal waren alle ihre Zweifel über Hart wie weggeblasen. Sie empfand nur noch Angst.

    Sobald das Auto vorbeigefahren war, rannte sie ins Haus und knallte die Tür hinter sich zu. Hart wurde überwacht.

    Sie stürzte in die Küche und zum Wandtelefon. Hart musste sofort gewarnt werden. Doch sie konnte nur hilflos das Schlüsselbrett anstarren – sie hatte seine Nummer nicht.

    Furchtbare Fantasien von Spionen und Mördern erstanden in ihrem Geist. Sie eilte ins Schlafzimmer, ergriff ihre Tasche und suchte nach den Autoschlüsseln.

    Dann hetzte sie wieder hinaus. Atemlos hielt sie auf der Veranda inne. Zu spät. Der Wagen war nicht mehr zu sehen.

    Als Hart seine Wohnung betrat, klingelte das Telefon.

    „Hart?“ Es war Suzanne.

    Voller Sorge setzte sein Herz einen Schlag aus. „Was ist passiert, Suzanne?“

    „Nichts. Ich meine, nicht direkt, aber ich glaube, jemand ist dir gefolgt, als du von mir weggefahren bist. Ungefähr eine Minute danach kam ein Wagen vorbei, er hatte kein Licht an und …“

    Sie lehnte sich an die Wand und schloss die Augen. Sie wirkte hysterisch, und vermutlich glaubte er ihr nicht.

    „Ich habe mir Sorgen gemacht“, setzte sie zögernd hinzu und kam sich plötzlich kindisch vor. Vielleicht bildete sie sich nur ein, dass der Mann hinter Hart her war. Ebenso wie sie meinte, der Fahrer habe ausgesehen wie Chief Carger. Vermutlich war es nur ein Nachbar gewesen, der noch irgendwohin wollte. „Aber ich lag wohl falsch, Hart. Du bist in Sicherheit. Und es ist spät.“ Sie redete einfach weiter, sie wollte nicht auflegen. „Ich lasse dich besser schlafen gehen. Wahrscheinlich habe ich das alles bloß fantasiert. Rick sagte immer, ich hätte eine blühende Fantasie. Wir sprechen uns morgen.“

    „Suzanne“, erklärte Hart, bevor sie auflegen konnte, „mir ist niemand gefolgt.“

    „Ich weiß. Schön.“ Ihr Lachen klang brüchig, sogar in ihren eigenen Ohren. „Sicherlich war es nur ein Nachbar. Er hatte seine Lichter noch nicht eingeschaltet. Gute Nacht, Hart.“

    Damit legte sie auf.

    Mit gemischten Gefühlen hängte Hart ein. Wenn sie nun doch recht hatte? Wurde er überwacht? Oder war es ein weiterer Trick von ihr, damit er verunsichert war und ihre verrückten Behauptungen für bare Münze nahm?

    Er ging zum Fenster und spähte durch die Jalousie nach draußen. Niemand war zu sehen, kein fremdes Auto parkte auf der Straße.

    Dennoch war es denkbar, dass jemand ihm gefolgt war. Wenn das FBI annahm, er sei Suzannes Komplize bei Verrat und Mord, würde es einen Mann auf ihn ansetzen.

    Er wollte gerade die Lamellen loslassen, als er einen langen dunklen Wagen um die Ecke verschwinden sah. Mit gelöschten Scheinwerfern.

    Ob das der Wagen war, den Suzanne meinte? „Ach, zum Teufel damit“, fluchte er und wandte sich vom Fenster ab. Für heute reichte es.

    Eine halbe Stunde darauf lag Hart in seinem Bett, die Gefühle in Aufruhr. Er starrte ins Dunkel und sah nichts als die Szene auf der Veranda vor sich, wieder und wieder. Er hatte Suzanne in die Arme genommen, sie geküsst, ihren Körper an sich gepresst. Er hatte sich vergessen und sich in dem Moment so lebendig gefühlt wie seit Jahren nicht. Vielleicht wie noch nie in seinem ganzen kläglichen Leben.

    Aber war sie schuldlos und wurde von jemandem benutzt? Oder war sie noch gerissener und durchtriebener als die anderen Frauen, die er kannte?

    Er warf sich herum und hieb genervt mit der Faust auf das Kopfkissen.

    „Verdammt.“ Hart sprang aus dem Bett und begann, im Zimmer auf und ab zu gehen. Trotz aller Verwirrung und Wut hatte er nie eine Frau so sehr begehrt wie Suzanne Cassidy. Doch wenn er sich auf sie einließ, gefährdete er alles, was er sich inzwischen aufgebaut hatte.

    Wenn die Regierung dieses Landes, für das er oft und oft sein Leben aufs Spiel gesetzt hatte, gegen eine schuldlose Frau intrigierte, sie gar vernichten wollte und ihn dazu gleich mit erledigen wollte, dann war sein Leben, seine Überzeugungen, dann war alles eine Farce.

    Aber wenn sie schuldig war, bedeutete das …

    Er mochte es drehen und wenden, wie er wollte. Was immer das Ergebnis sein würde, so oder so – er war geliefert.

6. Kapitel

    Suzanne ließ ihre Zunge zwischen Harts Lippen gleiten, und er stöhnte auf vor Lust.

    „Verführerin.“ Die Bezeichnung bedeutete zugleich Verehrung und Fluch.

    Mit beiden Armen umklammerte sie seine Schultern und spielte mit den Fingern in den kurzen goldfarbigen Haaren an seinem Nacken, als wollte sie ihn nie mehr loslassen.

    Ein Feuerstrom ergoss sich in seine Adern, Begehren durchzuckte ihn, heißer als alles, was er je empfunden hatte.

    Mit der Hand umfasste er ihre Brust, und ein Alarm in seinem Hinterkopf schrillte. Aufhören – oder du wirst es in alle Ewigkeit bereuen. So aufgewühlt er auch war, er brachte den beharrlichen Alarmton nicht zum Schweigen.

    Hart öffnete die Augen, das Telefon klingelte. Er fuhr hoch und sah sich verwirrt um.

    Es klingelte wieder.

    Er warf einen Blick neben sich auf das Bett. Sie war nicht da. Verlor er allmählich den Verstand?

    Beim nächsten Ton griff er nach dem Hörer. „Ja?“, knurrte er.

    „Captain Branson?“

    Er erkannte die Stimme seines Sekretärs und war schlagartig hellwach. Beim letzten Mal, als er einen Anruf mitten in der Nacht bekommen hatte, befand er sich eine Stunde später auf dem Weg nach Bosnien. „Ja, Roubechard, was ist los?“ Er blickte zur Uhr. Es war acht Uhr früh.

    „Ich wollte die Berichte wegräumen, die Sie gestern durchgesehen haben, Sir“, erklärte Roubechard. „Äh, ich möchte nur wissen, ob Sie einige davon mit nach Haus genommen haben, Sir.“

    „Nein. Ich sagte Ihnen doch, ich brauche sie nicht mehr. Warum?“

    „Weil … nun ja, einige fehlen.“

    Hart fluchte leise. Nur Suzanne konnte sie genommen haben. Aber wozu? Sie hatten die Akten gemeinsam in seinem Büro studiert. Wenn sie die eine oder andere noch einmal sehen wollte, brauchte sie die Papiere nicht zu stehlen.

    „Überprüfen Sie, um welche es sich handelt“, ordnete er an. „Ich bin gleich da.“ Plötzlich erinnerte er sich, wie Suzanne ihn nach Roubechard gefragt hatte.

    „Nein, er ist unverdächtig“, hatte er gesagt. Jetzt kam seine Überzeugung ins Wanken. Wäre es möglich, dass Roubechard mit der Sache zu tun hatte? Vielleicht war er ein FBI-Spitzel?

    „Jawohl, Sir. Und da ist noch etwas, Sir.“

    Hart zuckte innerlich zusammen. Er wollte nichts mehr hören. „Was denn?“

    „Ich habe Mrs. Cassidys Reisen in den letzten Wochen überprüft, Sir, wie Sie mir aufgetragen hatten.“

    Hart hatte ein ausgesprochen ungutes Vorgefühl.

    „Ende letzten Monats war sie in Frankreich. Und gleich nach der Landung in Paris, Sir, äh … verschwand sie.“

    „Was heißt, sie verschwand?“ Das war noch schlimmer, als er erwartet hatte.

    „Ich meine, ich fand keine Spur mehr von ihr, Sir. Und nachdem sie wieder in den Staaten war“, sprudelte Roubechard aufgeregt, „schickte sie sofort ein Päckchen nach Paris. Per Express.“

    Ein Päckchen. Ein hässlicher Verdacht stieg in ihm auf. Eine Reise nach Frankreich. Höchstwahrscheinlich zu Marsei. Dann ein Päckchen. Womöglich mit den gestohlenen Plänen?

    Hart wusste, er sollte zum Stützpunkt fahren. Auf ihn wartete eine Menge Arbeit, die zwar nichts mit dieser leidigen Angelegenheit zu tun hatte, doch dringend erledigt werden musste.

    Stattdessen ging er den Pfad zu Suzannes Bungalow entlang und klopfte laut an die Tür. Wenn sie die Akten genommen hatte, wollte er ihre Gründe wissen, und das auf der Stelle.

    Sie machte jedoch nicht auf. Er warf einen Blick zu dem Fenster, aus dem bei seinem ersten Besuch Musik geklungen war. Die Vorhänge waren zugezogen, alles war still und die Tür verschlossen. Er schaute nach dem Stellplatz neben dem Haus, der Mietwagen war weg.

    War sie abgereist oder nur außer Haus?

    Ihm wurde übel bei dem Gedanken, sie könnte für immer gegangen sein. Fluchend kehrte er zu seiner Corvette zurück und stieg ein. Der Tag hatte unangenehm begonnen und schien auch so weiterzugehen.

    Zwei Blocks von Suzannes Haus entfernt bog vor ihm ein dunkler Wagen aus einer Einfahrt. Hart bremste scharf und der Wagen fuhr schnell davon. Verblüfft starrte Hart ihm nach. Unterlag er bereits Sinnestäuschungen? Er hatte den Fahrer nur kurz gesehen, aber er hätte schwören können, dass es DeBraggo war.

    Er gab Gas und fuhr zur Basis. In einer Stunde begann ein Training, das er angesetzt hatte. Anschließend kam eine Besprechung mit General Walthorp, mehrere Berichte waren abzuzeichnen und ein Stapel Schreibtischarbeit zu erledigen.

    Dennoch war seine erste Handlung, sobald er sein Büro betrat, Suzanne anzurufen und ihr eine Nachricht auf Band zu sprechen. „Ich fand es gestern Abend schön mit dir, Suzanne, und ich würde mich freuen, wenn wir heute wieder zusammen essen könnten.“ Er bemühte sich, seiner Stimme einen verführerischen Klang zu geben und seinen Zorn zu verbergen. In keiner der Akten stand etwas Wichtiges oder Geheimes, warum also hatte sie die Dokumente mitgenommen? „Vielleicht im ‚Cactus Jack‘.“ Das war ein ausgesprochen romantisches Lokal in Tucson und perfekt geeignet für ein unverdächtiges Verhör. „Ich hole dich um acht ab. Ruf mich an, wenn es dir nicht passt.“

    Er legte auf und starrte den Apparat an. Vielleicht war es ein Fehler, sie jetzt schon zur Rede zu stellen. Er sollte lieber das Spiel noch eine Weile weiter verfolgen und beobachten, wohin es führte.

    Hart parkte auf der Straße kurz vor Suzannes Bungalow. Er war wieder absichtlich zu früh gekommen.

    Die Häuser hier standen auf großen, meist naturbelassenen Grundstücken, wo Kakteen, niedrige Büsche und Wildgräser wuchsen. Die Sonne war fast untergegangen, und Harts dunkler Sportwagen schien mit der einbrechenden Dämmerung zu verschmelzen.

    Hart lehnte sich zurück und beobachtete die Umgebung, vor allem jedoch den Bungalow. Die breiten Fenster waren erleuchtet, und hin und wieder meinte er, Suzannes Gestalt zu erkennen. Er wusste nicht, auf was er eigentlich wartete.

    Die Scheinwerfer eines Wagens leuchteten hinter ihm auf. Hart glitt tiefer in den Sitz, als der andere an ihm vorbeifuhr. Das Auto hielt vor Suzannes Haus, und Harts Puls ging schneller.

    Salvatore DeBraggo stieg aus einer schwarz glänzenden Luxuslimousine.

    Hart versteifte sich. Was tat DeBraggo hier?

    Einen Moment später öffnete Suzanne die Tür, und der Mann trat ein. Fünf Minuten vergingen. Harts sonst so unerschütterliche Nerven waren zum Zerreißen gespannt.

    Eine Frau mit Hund spazierte vorbei.

    Wer zum Teufel war DeBraggo? Hart nahm ihm die Geschichte mit dem Verkauf vom Schmuck der verstorbenen Gattin nicht ab. Einen FBI-Agenten würde Suzanne kaum bei sich willkommen heißen, jedenfalls nicht wissentlich, aber die Alternativen waren womöglich noch schlimmer.

    Die Tür des Bungalows ging auf, DeBraggo kam heraus und strebte zu seinem Wagen. Seine Hände waren leer.

    Suzanne stand auf der Schwelle und sah zu, wie DeBraggo in die andere Richtung davonfuhr. Dann wandte sie sich um und blickte direkt zu Hart hinüber.

    Er erstarrte. Hatte sie ihn gesehen? Wussten die beiden, dass er sie beobachtet hatte?

    Suzanne ging hinein und schloss die Tür.

    Hart atmete erleichtert auf und startete den Motor. Ein Mann joggte die Straße entlang. Ein paar Häuser weiter holte ein Mann Post aus dem Briefkasten am Gehweg, warf der Corvette einen Blick zu und kehrte ins Haus zurück. An diesem Abend schien die ruhige Straße ungewöhnlich geschäftig zu sein – oder wurde er langsam verrückt?

    Vor Suzannes Bungalow hielt Hart, stieg aus und ging auf die Haustür zu. Auf sein Klopfen öffnete Suzanne sofort.

    „Hart.“ Sie lächelte.

    Freute sie sich über sein Kommen? Oder war sie nur erleichtert, dass er ihrem Besucher nicht in die Arme gelaufen war?

    „Ich habe Mr. DeBraggo wegfahren sehen“, erklärte er, entschlossen, den Stier sofort bei den Hörnern zu packen.

    Suzanne hielt inne, die Hand nach der Tasche ausgestreckt, die sie ergreifen wollte. Sie drehte sich um. Überwachte er sie?

    „Er hat mir ein paar Schmuckstücke seiner Frau gebracht.“ Sie ging ins Schlafzimmer und kam mit einem Etui zurück. „Eine hübsche antike Brosche, ein Paar Ohrringe und ein goldenes Armband.“ Sie hielt ihm das geöffnete Etui hin. „Ich bin zwar keine Expertin, aber die Kamee dürfte bei der Auktion einen guten Preis erzielen.“

    Hart schaute auf das mit Seide gefütterte Etui. Er verstand nichts von Schmuck. Es mochten Fälschungen sein, eine Tarnung für DeBraggo, ihren Partner, für den Fall, dass sie überrascht wurden, so wie jetzt.

    „Was ist ein ‚guter Preis‘?“, fragte er interessiert.

    „Nun …“ Sie blickte auf die Kamee. Hart testete sie. „Ein Sammler würde fünftausend dafür zahlen, vielleicht auch zehn.“ Sie zuckte die Schultern. „Das kann man nie genau sagen.“

    Hart sah Suzanne in die Augen. Er würde ihr so gern glauben, obwohl es unvernünftig war.

    Der „Cactus Jack“ war ein gemütliches, aber gehobenes Westernlokal: Kerzen und frische Blumen auf den Tischen, Leinentischdecken, ein bezaubernder Blick auf die Berge und eine sündhaft gute Küche.

    Hart interessierte das alles nur insofern, als es ihn seinem Ziel näher brachte, nämlich die Wahrheit von Suzanne zu erfahren.

    „Hart, ich mache mir solche Sorgen“, begann Suzanne, nachdem sie bestellt hatten. Eigentlich hätte sie sagen müssen, dass sie immer mehr Angst bekam, aber sie wollte nichts dramatisieren. „Die Berichte über die Familienmitglieder der Angehörigen des Cobra Corps, die ich durchgelesen habe, enthielten nichts Besonderes, und ich nehme an, deine auch nicht.“

    Er nickte. Sie war wirklich geschickt.

    „Also eine Sackgasse“, fuhr sie erregter fort. „Was ist, wenn wir nichts finden?“

    „Dann kommen wir in Haft“, gab er ungerührt zurück. „Oder Schlimmeres.“

    Ihre Augen wurden groß. „Das finde ich nicht lustig.“

    „Ich habe es auch nicht als Scherz gemeint.“ Wenn er Einschüchterung einsetzen musste, um die Wahrheit aus ihr herauszubekommen, würde er das tun.

    Sie trank einen Schluck Wasser und setzte das Glas mit bebender Hand ab. „Was unternehmen wir als Nächstes?“

    „Wir suchen weiter“, erwiderte er leise und hoffte, sein gelassener Ton würde sie in Sicherheit wiegen. Er rief sich die kalte Wut zurück, die er den ganzen Tag über in sich geschürt hatte, und legte seine Hand auf ihre.

    Dennoch war er nicht genügend gewappnet.

    Seine Sinne standen in Flammen, sobald er Suzanne berührte. Namenloses, tiefes Verlangen überrollte sein Denken. Warum reagierte er bloß dermaßen heftig auf sie?

    Suzanne hatte den Schmerz in seinen Augen bemerkt, als sie ihm die Tür öffnete. Etwas war geschehen und hatte seine Zweifel an ihr neu entfacht. Und doch versuchte er zu tun, als wäre nichts, und das ängstigte sie noch mehr.

    „Und wenn wir nichts finden?“, beharrte sie. Die Berührung seiner Hand weckte in ihr unerwünschte Gefühle, und sie konnte das Beben ihrer Stimme nicht verbergen. Sie wollte sich in seine Arme werfen, ihn anflehen, ihr zu glauben, sie zu …

    Halt! befahl sie sich.

    „Lass uns heute Abend nicht über Spione, Lügen und andere hässliche Dinge sprechen“, schlug Hart vor, als könnte er ihre Gedanken lesen.

    Trotz der beruhigenden Worte und des Verlangens, das sie empfand, vergingen Suzannes Ängste nicht.

    Hart strich zärtlich mit dem Daumen über ihre Finger und versuchte, seine Emotionen unter Kontrolle zu halten. Er musste dies durchziehen. „Erzähl mir, wie das vergangene Jahr für dich verlaufen ist, Suzanne“, bat er.

    Sie überlegte. Wie viel sollte sie ihm offenbaren? Sie war keine geschickte Lügnerin. „Ich habe ein kleines Haus im Valley gemietet“, begann sie vorsichtig. „Es wurde in der 30er-Jahren von einer Filmdiva gebaut.“ Sie lachte, doch es klang nervös. „Angeblich hat sie ihren Geliebten und sich getötet, nachdem sie erfuhr, dass er sie betrog. Sie soll manchmal in dem Haus spuken.“

    „Bist du ihrem Geist schon einmal begegnet?“, wollte er wissen.

    Suzanne schüttelte den Kopf. „Einmal hatte ich ein komisches Gefühl, aber es war nichts weiter.“

    Sie sprachen über dies und das, nur nicht über ihre Trennung und die Wiederbegegnung. Entschlossen steuerte Hart seinen geplanten Kurs und brachte das Thema auf eine längst vergangene Paris-Reise.

    „Es hat mir sehr gefallen“, erzählte er und lächelte. „Obwohl ich nur das übliche Touristenprogramm absolviert habe – Eiffelturm, Louvre, Straßencafés.“

    „Dazu habe ich leider keine Zeit, wenn ich dort bin“, meinte Suzanne.

    Er spielte den Überraschten. „Ich hätte nicht gedacht, dass dein Beruf dich auch nach Europa führt.“

    „Manchmal. Wir kaufen Antiquitäten in England und Frankreich ein. Übrigens war ich erst kürzlich in Paris.“

    „Wirklich?“

    Sie nickte. „Ein mit Clyde befreundetes junges Paar wollte einige Erbstücke verkaufen, und Clyde war unabkömmlich.“ Sie seufzte. „Sie haben eine herrliche alte Villa auf dem Land, aber ich hatte kaum Zeit, die Umgebung zu genießen. Ich musste all die Gemälde, Möbel und den Hausrat katalogisieren.“

    „Hört sich ganz spannend an, dein Beruf.“ Freunde. Ein Haus auf dem Land. Das würde ihr „Verschwinden“ gleich nach der Ankunft erklären. Und das Päckchen, das sie anschließend nach Frankreich schickte. Es mochte Quittungen und Preislisten enthalten haben.

    Oder gestohlene Waffenpläne.

    Sie lächelte. „Ja, er gefällt mir, obwohl ich noch viel zu lernen habe. Clyde kann jedes Stück sofort einschätzen, während ich ständig nachschlagen muss.“

    Eine überzeugende Story – und vielleicht sogar wahr, dachte Hart. Aber kein endgültiger Beweis. Zu viele Fragen blieben offen.

    Sie beendeten ihr Essen, wobei sie sich beide Mühe gaben, die Unterhaltung locker und unverbindlich zu halten. Hart stieß auf nichts wirklich Brauchbares, doch mit jeder Minute fühlte er sich mehr zu ihr hingezogen.

    Auch Suzanne spürte die Spannung zwischen ihnen. „Eigentlich wollte ich damals nicht abreisen, ohne mich zu verabschieden“, erklärte sie. Das lag ihr auf der Seele, seit sie von Three Hills weggefahren war, weg von Hart, doch eigentlich hatte sie das nicht aussprechen wollen. Sie wurde rot.

    Die Bemerkung erstaunte ihn. „Ich hatte auch damit gerechnet, dass du noch einmal vorbeikommen würdest, sobald du zur Abreise bereit warst.“

    Sie nickte und starrte auf ihre Kaffeetasse, unfähig, ihn anzusehen.

    „Vermutlich warst du innerlich nicht bereit.“

    Der Ober kam, servierte den Kaffee und zog sich zurück. Hart war körperlich und emotional aufgewühlt, er wurde ungeduldig.

    „Suzanne.“

    Sie zuckte leicht zusammen, aufgeschreckt von der unvermittelten Kälte in seinem Ton.

    „Warum hast du Rick vor seinem letzten Einsatz um die Scheidung gebeten?“ Die Frage überraschte sie, und Hart war erstaunt über seine eigenen Worte. Er hatte sie eigentlich fragen wollen, warum sie die Berichte entwendet hatte.

    Suzanne starrte ihn an, schockiert und sprachlos.

    Unter dem Tisch zerknüllte Hart die Leinenserviette, als die alte Wut in ihm aufstieg. „Du weißt, wie gefährlich, ja tödlich ein emotionaler Schock für einen Piloten sein kann, Suzanne. Vor allem unmittelbar vor einem Einsatz.“ Sein Ton war vorwurfsvoll, anklagend. Im Geist sah er Ricks Cobra, wie sie explodierte und zu Boden taumelte. „Verdammt, Suzanne, warum hast du das getan?“

    Am liebsten hätte sie ihm ins Gesicht geschrien, dass damals das Gegenteil geschehen war. Zorn und Schmerz durchfuhren sie wie ein Stich.

    Also hatte Rick vorgehabt, die Schuld für die misslungene Ehe allein ihr zuzuschieben. Mehr denn je wünschte sie, er wäre noch am Leben, damit sie ihn zur Rede stellen könnte.

    Sie hatte geargwöhnt, dass er während ihrer Ehe mehrere Affären hatte, sogar eine mit der Frau eines Freundes. Aber sie hatte ihn nie darauf angesprochen, obwohl es sie belastete. Irgendwie schien nie der richtige Zeitpunkt zu kommen, er könnte zu einem Einsatz beordert werden, oder er würde wütend werden und …

    Die Stelle an ihrer Wange, wo Rick sie einmal geschlagen hatte, begann plötzlich zu brennen, während sie erneut die Demütigung empfand.

    Sie starrte Hart an, der auf eine Antwort wartete. Sie wusste, Rick hätte es nicht ertragen, vor seinen Freunden schlecht dazustehen, schon gar nicht vor Hart. Heute fragte sie sich, wie weit Rick wohl gegangen wäre – oder gegangen war, um sie zur Schuldigen in dem Stück zu stempeln. Hatte er womöglich erzählt, sie hätte Affären gehabt?

    Tränen traten ihr in die Augen, aber sie kämpfte sie nieder. Sie würde nicht weinen.

    „So war es nicht“, entgegnete sie schließlich. Sie war zornig auf Rick, doch nicht nur auf ihn. Wie konnte Hart so etwas von ihr glauben? Dass sie absichtlich und verantwortungslos Ricks Leben – und das der anderen – gefährdet hatte?

    „Das sagen sie alle“, gab Hart kalt zurück. Er machte dem Kellner ein Zeichnen, die Rechnung zu bringen. Er wollte eine Erklärung, kein mattes Leugnen. Eine Aussage, die ihn davon überzeugte, dass er nicht zum Narren gehalten wurde. Er blickte Suzanne in die Augen und suchte nach Antworten.

    Er hatte sie damals kaum gekannt, und was er von ihr wusste, hatte er von Rick.

    Und aus seinen Fantasien.

    Folglich herzlich wenig Konkretes. Aber wie gut hatte Rick sie tatsächlich gekannt?

    „Entschuldige“, sagte er, als er den Zorn und die Ablehnung in ihren Augen wahrnahm. Er hatte sie vor den Kopf gestoßen, und das war vielleicht nie wiedergutzumachen. Er wollte ihr Vertrauen gewinnen, nicht sie verschrecken. „Ich weiß nicht, warum ich das gesagt habe.“

    „Weil es deine Überzeugung ist“, erwiderte sie leise.

    „Nein.“ Doch ihr Gesichtsausdruck, ihr Blick sagten, er könnte noch so lange widersprechen, es würde nichts ändern. Zwischen ihnen war ein unheilbarer Riss entstanden. Verflixt, was war er doch für ein Idiot! Wo war seine Ausbildung im Verhören von Feinden, im Erlangen von Vertrauen und Informationen von Gegnern?

    „Jede Sache hat zwei Seiten“, setzte er erneut an. Konnte sie tatsächlich eine Spionin sein? Eine Mörderin?

    „Wir liebten uns nicht mehr“, erklärte Suzanne schlicht. Mehr wollte sie ihm jetzt nicht gestehen, und vielleicht war auch das schon mehr, als ihm zustand.

    „Das kommt vor“, bemerkte Hart. Er zuckte die Schultern. „Nur hätte ich nicht gedacht, dass es euch beiden passiert.“ Sie hätte aus Besorgnis heraus Rick anzapfen und die Informationen weiterreichen können, vielleicht an ein anderes Mitglied des Corps. Der hätte Ricks Hubschrauber sabotiert und die Geheimpläne gestohlen.

    Diese Version machte Sinn.

    Sie gingen hinaus, doch Hart lenkte Suzanne am Parkplatz vorbei in die weitläufige Gartenanlage, die „Cactus Jack“ umgab.

    „Es tut mir leid“, wiederholte er. „Ich weiß nicht, warum ich das vorhin gesagt habe. Du hättest Rick niemals absichtlich geschadet.“

    Suzanne nickte. „Und du warst sein bester Freund.“

    Die Antwort machte ihn betroffen. Aber vermutlich war es nur ein weiterer Versuch, sich sein Wohlwollen zu sichern.

    Schweigend gingen sie nebeneinanderher. Die hohen Kakteen, das Wildgras und die gepflegten Rosenbüsche lagen im Mondlicht. An einigen Stellen waren Gartenfackeln platziert, die eine malerische Szenerie von Licht und Schatten schufen.

    Die Lichter tanzten auf Suzannes Haar, tauchten es hier in Glanz, dort in Dunkelheit, es schimmerte in ihren Augen, übergoss ihre nackten Schultern und das schlichte weiße Kleid.

    Ungeachtet seines Zorns und Grolls und der verdächtigen Vorfälle begehrte er sie mit einer Heftigkeit, die ihn schier um den Verstand brachte. Das Begehren war wie ein verzehrender Brand, der seine Selbstbeherrschung und seinen Überlebensinstinkt bedrohte.

    Was hatte diese Suzanne Cassidy, das ihn alle Vorsicht vergessen ließ? Das ihn drängte, sämtliche Warnungen in den Wind zu schlagen und sie in die Arme zu nehmen?

    „Wie kann Schönheit so trügerisch, so tödlich sein?“, sagte sie und blickte in die Wüste hinaus.

    Einen Moment lang hatte Hart das Gefühl, die Worte wären ein Geständnis.

    „Dort draußen leben so viele gefährliche Wesen“, fuhr Suzanne fort. „Und doch nimmt man in Momenten wie diesem nichts als Schönheit wahr.“

    Er schwieg und sie sah ihn an. Als ihre Blicke sich trafen, sah Hart nur Unschuld in ihren Augen. Aber das mochte so trügerisch sein wie die Wüste. Dennoch war der Wunsch, sie an sich zu ziehen, übermächtig.

    Mit einem stillen Fluch nahm er alle seine Willenskraft zusammen. Sie war seine Gegnerin, solange nicht das Gegenteil erwiesen war. Er glaubte nicht an Liebe, wohl aber an Begehren. Im Krieg war es eine Waffe wie jede andere. Und er befand sich im Krieg.

    Suzanne versuchte, sich von seinem Blick loszureißen, vor ihm zu flüchten, doch es gelang ihr nicht.

    Eine Sekunde lang schienen seine harten, unnachgiebigen Züge Zorn auszustrahlen – Zorn und eisige Verachtung und Feindseligkeit. Ihr wurde kalt. Und gleichzeitig fühlte sie sich unwiderstehlich von ihm angezogen, von seiner herausfordernden Männlichkeit, seiner Kraft.

    Furcht und Verlangen stritten in ihr. Sie wollte ihren Blick abwenden, sich umdrehen und durch den Garten zurücklaufen, weit weg von ihm. Sie konnte es nicht.

    Plötzlich trat er auf sie zu und nahm sie in die Arme.

    Suzanne schrie vor Überraschung leise auf.

    Spiel es zu Ende, befahl Hart sich. Er presste die Lippen auf ihren Mund, gab ihr keine Chance zum Ausweichen, fordernd und unnachgiebig.

    Er umschlang sie fester, drückte sie an sich, bis ihr Körper sich an seine harten Konturen anpasste.

    Andere Frauen hatten sein Verlangen erregt, seine Begierden entfacht und befriedigt, doch keine hatte seine Selbstkontrolle derartig ins Wanken gebracht wie Suzanne.

    Stellte sie den Inbegriff all seiner Träume dar? Oder war sie die Verkörperung seiner Albträume? Er hätte es nicht sagen können, und im Augenblick war es ihm egal.

    Spiel es zu Ende! rief erneut eine Stimme in seinem Kopf. Aber die Worte kamen ihm auf einmal bedeutungslos vor.

    Er streichelte ihren Rücken, erkundete ihren zarten Körper und horchte auf ihren abgerissenen Atem. Er entfachte ihre Leidenschaft und spürte ihren schnellen Herzschlag, während sie sich ihm überließ.

    Er vergrub die Hände in ihrem dunklen Haar, verlor sich in der seidigen Fülle.

    „Hart“, flüsterte sie, atemlos vor Erregung.

    Sein Name klang aus ihrem Mund wie eine Liebkosung, wie eine leichte, verführerische Berührung. Da gab er jeden Widerstand auf.

    Vergessen waren alle strategischen Pläne, als hätten sie nie existiert.

    Er begehrte sie mit einer Intensität, gegen die es keinen Schutz gab, er brauchte sie wie die Luft zum Atmen.

    Suzanne hatte nur noch den Wunsch, sich ihm auszuliefern. Ihr ganzes Sein drohte unterzugehen in der Woge von Leidenschaft, die er in ihr auslöste.

    Sie hatte versucht, sich von ihm fernzuhalten. Hatte sich eingeredet, mit der Rückkehr nach Three Hills nur seine Unterstützung erbitten zu wollen. Damals war zwischen ihr und Hart nichts gewesen, und auch jetzt sollte da nichts anderes als Freundschaft sein – wenn überhaupt.

    Doch seine Berührungen erregten ihre Sinne, bis sie vor Verlangen brannte. Mit Rick war es nie so gewesen. Sie hatten einander auf eine ruhige Art geliebt, so ruhig, dass die Liebe schließlich erstarb.

    Jetzt liefen lustvolle Schauer durch ihren Körper, als Hart mit der Zunge in ihren Mund drang und ihre umspielte. Seine Erregung griff auf sie über wie ein unkontrollierbares Feuer und verdichtete sich tief in ihr zu einem pulsierenden Kern.

    Dies hatte Suzanne nicht beabsichtigt, doch es war Realität, und sie kam nicht mehr dagegen an. Sie schlang die Arme fester um seinen Hals und drängte sich sehnsüchtig an ihn.

    Seine Lippen waren fest und fordernd, seine Leidenschaft verlangte nach ihrer Antwort, seine Glut verschmolz mit ihrer. Sein Begehren fachte ihr Verlangen an, und ihr Verlangen trieb sein Begehren in die Höhe.

    Eine solche Intimität hatte Suzanne noch nie erfahren, es war ein Rausch, den zu erleben sie nie erwartet hatte, von dessen Existenz sie nicht einmal etwas geahnt hatte.

    Sie wusste, ihre Hingabe an Hart war unvermeidlich. Vielleicht hatte sie es schon immer gewusst.

    Doch plötzlich riss sie sich los, als hätte ihr jemand einen Eimer kaltes Wasser über den Kopf geschüttet. Wenn sie nun als Lockvogel benutzt wurde? Wer zog im Hintergrund die Fäden und nutzte ihre Gefühle aus, um Hart zu vernichten? Wer?

7. Kapitel

    Das Klingeln des Telefons riss Suzanne aus ihren Tagträumen über Hart. Rasch nahm sie ab, teils hoffend, teils fürchtend, er wäre es. Sie wollte seine Stimme hören und brauchte dennoch Abstand, um sich einzureden, dass ihre Empfindungen für ihn nichts zu bedeuten hatten.

    „Suzanne?“

    Erleichterung. Enttäuschung. „Hallo, Mom.“ Suzanne stöhnte unhörbar.

    „Clyde gab mir deine Nummer. Ich brauche jemanden zum Reden.“

    Suzanne mochte ihre Mutter sehr, aber es gab nur einen Grund, aus dem Lyla Ramsey-Conners-Ponder-Njorney-Houston-Bracci-Drake ihre einzige Tochter mitten in der Nacht anrief. Einen Grund, auf den Suzanne keineswegs neugierig war.

    Sie würde Clyde gehörig in die Mangel nehmen, weil er ihre Nummer weitergegeben hatte.

    „Joey und ich haben uns getrennt.“ Lyla seufzte dramatisch. „Ich fürchte, es ist aus.“

    Na und? dachte Suzanne. Immerhin hatte diese Ehe ein halbes Jahr länger gehalten als die vorherigen drei. „Das tut mir leid“, sagte Suzanne wie üblich.

    „Es war unvermeidlich“, erklärte Lyla. „Wir haben zu wenige Gemeinsamkeiten.“ Ohne auf eine Entgegnung zu warten, begann sie, sich in Einzelheiten zu ergehen. Eine halbe Stunde später beendete Lyla das recht einseitige Gespräch mit der Bemerkung, sie müsse jetzt aufhören, sonst würde sie am nächsten Tag bei dem Anwaltstermin aussehen wie ein Zombie.

    Suzanne wünschte ihrer Mutter alles Gute und legte auf. Sie machte sich einen Kaffee und setzte sich hinaus auf den Patio.

    Die Nacht war noch warm, der Himmel wie eine mit Diamanten besetzte schwarze Samtdecke. Über den Bergen stand die Sichel des Mondes, und die Luft war erfüllt von den betörenden Düften der Wüste.

    Warum hatte sie Harts Kuss so rückhaltlos erwidert? Sie durfte ihm nicht vertrauen. Suzanne verscheuchte ihre Bedenken und zwang sich, vernünftig zu überlegen.

    In den Berichten über die Corps-Mitglieder und ihre Angehörigen stand nichts Auffälliges, doch ein Makel wäre leicht zu verheimlichen. Die Geheimpläne waren im Verlauf jenes Einsatzes verschwunden, also war jemand mit direkter Verbindung zum Cobra Corps der Täter – wenn nicht gar Hart selbst.

    Sie wünschte verzweifelt, es gäbe eine andere Möglichkeit.

    Hart stand neben seinem Wagen und starrte blicklos in den Nachthimmel. Er sah Suzanne vor sich, spürte ihre Lippen auf seinen, die Wärme ihres Körpers, ihre zarte Haut. Er kämpfte einen aussichtslosen Kampf.

    Aufgewühlt ging er ins Haus. Hoffentlich würde er schlafen können. Er öffnete die Eingangstür, schaltete das Licht ein – und fluchte.

    Rasch durchmaß er die Räume und begutachtete jeden der leicht verschobenen Gegenstände, als würden sie ihm verraten, wer in seiner Wohnung gewesen war.

    Sofort dachte er an das FBI. Das war genau deren Stil. Keine offenen Verhöre, keine Haftbefehle. Einfach hingehen und suchen und notfalls mitnehmen, was ihnen interessant erschien. Er zog Schubladen auf, nahm ein Kissen vom Sofa hoch und warf es wütend durch den Raum.

    Er hoffte, dass es das FBI war. Doch es gab eine andere Möglichkeit: Suzanne. Sie hatten sich vor Stunden getrennt, sie hätte ohne Weiteres herkommen und seine Wohnung durchsuchen können.

    Er war wütend auf sich selbst. Warum war er auch noch so lange in der Nacht herumgefahren? Und was gab es überhaupt bei ihm zu suchen?

    Dann kam ihm ein neuer Verdacht. Vielleicht hatten sie nichts gesucht, sondern etwas hinterlassen. Etwas, das ihn zum Verräter stempelte. Polizei, Militärpolizei … Sie mochten bereits auf dem Weg zu ihm sein.

    Sorgfältig durchkämmte er Schränke und Schubladen auf der Suche nach etwas, das nicht dahingehörte. Als er nichts fand, begann er von vorn. Allerdings forschte er dieses Mal nach Wanzen und versteckten Kameras unter Tischen, Stühlen, in Lampen und im Telefon.

    Vergeblich. Und er war hellwach. Er schaltete den Computer an und schaute nach einer E-Mail. Im Laufe des Tages hatte er den Senator angerufen, doch die Sekretärin hatte behauptete Trowtin sei unterwegs. Der Senator hatte den Anruf nicht erwidert und auch keine E-Mail geschickt. Ob er den Kontakt mit Hart mied?

    Hart erinnerte sich, dass Suzanne den Namen ihres Partners genannt hatte: Clyde Weller. Er gab den Namen ein und rief die Suchmaschine auf.

    Als am nächsten Morgen das Telefon schrillte, hatte Hart das Gefühl, als schnitte es ihm durch den Schädel. Seine Schläfen pochten, eine Stelle zwischen den Augen schmerzte, der ganze Kopf tat ihm weh – und dabei sah er ständig Suzanne vor sich. Ächzend rollte er sich herum und griff nach dem Telefon.

    Sein Leben taumelte auf einen Abgrund zu, und er hatte nichts anderes im Sinn, als mit der Frau zu schlafen, die ihn womöglich auf diesen Abgrund zustieß.

    „Sir“, erklang Private Roubechards Stimme, „Commander Lewis möchte Sie in einer Stunde in seinem Büro sprechen.“

    Augenblicklich war Hart wach, doch der Kopfschmerz hämmerte weiter. „Ich komme“, sagte er und legte auf. Er wusste genau, was mit ihm los war. Nur wusste er nicht, was er dagegen tun sollte.

    Nach drei Tassen starken Kaffees und zwei Aspirin fuhr er zur Basis hinaus und meldete sich im Büro des Kommandeurs zehn Minuten zu früh.

    „Rühren, Captain“, sagte Major Lewis und sah von seinen Papieren auf, als Hart eintrat und salutierte. Lewis nahm die Brille ab und rieb sich die Nasenwurzel. „Ich will gleich zur Sache kommen, Captain“, begann er und musterte Hart mit seinen durchdringenden blauen Augen. „Ich habe heute Morgen eine weitere Anfrage nach Ihrer Dienstakte erhalten, und dieses Mal hatte ich Anweisung, sie nicht zurückzuhalten. Ich weiß nicht, warum Washington sich plötzlich so für Sie interessiert oder wer dahintersteckt. Ich wollte Sie nur persönlich informieren, dass Ihre Akte unterwegs zum Pentagon ist.“

    Hart nickte benommen. „Danke, Sir.“ Die Zeit drängte.

    „Wofür?“, fragte Lewis schroff. „Ich an Ihrer Stelle würde mich nicht dafür bedanken, dass meine Dienstakte nach Washington geschickt wurde.“

    Fünf Minuten später stand Hart an Roubechards Schreibtisch, verärgert und alarmiert. „Sorgen Sie dafür, Private, dass Suzanne Cassidys Telefon angezapft wird, und zwar sofort. Ich möchte auch eine weitere Überprüfung ihrer Person, dieses Mal mit allen Einzelheiten. Forschen Sie zurück bis zu ihrer Geburt, wenn nötig.“

    Hart ging in sein Büro, kehrte jedoch auf der Schwelle um. „Roubechard, machen Sie jede Person ausfindig, die im letzten Jahr auch nur den geringsten Kontakt zum Corps hatte. Besonders was den Einsatz ‚Jaguar Loop‘ betrifft. Ich wünsche detaillierte Personalberichte über alle. Und den Autopsiebericht von Rick Cassidy.“ Er knallte die Tür zu und trat an seinen Schreibtisch. Wenn das FBI ihn, Rick und Suzanne des Verrats verdächtigte, würden sie nicht anderweitig ermitteln. Und das hieß, wenn er nicht den Rest seines Lebens hinter Gittern verbringen wollte, musste er selbst tätig werden.

    Er sah auf die Uhr. Kurz vor neun. Wenn er sich beeilte, konnte er noch vor dem Frühstück bei ihr sein.

    „Sir?“, sagte Roubechard, als Hart an ihm vorbeistürmte.

    „Ja?“, fragte er ungeduldig.

    „Ich möchte Sie nur daran erinnern, dass in zwei Stunden unser Tag der offenen Tür beginnt und dass Sie für das Flugfeld eingeteilt sind.“

    „Was, heute?“

    „Ja, Sir.“

    Hart schimpfte leise. Das hatte er völlig vergessen. Er konnte nicht mit Suzanne frühstücken gehen, er musste zu seiner Wohnung fahren und seine Gala-Uniform holen. Vielleicht blieb ihm allerdings genug Zeit, bei ihr vorbeizufahren und sie zum Tag der offenen Tür einzuladen.

    Er befand sich am Rand einer Katastrophe, und da wurde von ihm erwartet, ein lächelndes Gesicht zu zeigen und Flugvorführungen zu absolvieren.

    Hart kletterte aus seinem Chopper, plauderte mit ein paar Kindern am Rand des Startplatzes und ging dann auf den Hangar zu, vor dem er sich mit Suzanne verabredet hatte.

    Die zweite Lieferung der angeforderten Überprüfungen ließ auf sich warten – bürokratische Hürden, behauptete der Mitarbeiter in der Personalabteilung. Hart wurde den Verdacht nicht los, dass ihm absichtlich Steine in den Weg gelegt wurden. Und der Bericht über Ricks Autopsie war ihm schlicht verweigert worden. Das erregte seine Neugier – seinen Verdacht umso mehr. Er hatte Major Lewis gebeten, eine Kopie anzufordern, und erklärt, dass Ricks Witwe den Bericht sehen wollte.

    Vom Senator hatte er noch immer keine Rückmeldung. Als er erneut anrief, teilte die Sekretärin ihm mit: „Der Senator ist auf Reisen und nicht zu erreichen.“ Eine Ausrede? Auf jeden Fall eine entmutigende Antwort.

    Er erblickte Suzanne sofort neben einer der riesigen Hallen, in denen die Hubschrauber des Cobra Corps untergebracht waren. Ihr dunkles Haar glänzte in der Nachmittagssonne wie Seide und stand im Kontrast zu der ärmellosen weißen Bluse, die sie zu knielangen Shorts trug. Die Kleidung war schlicht. Hunderte von Frauen waren so angezogen, aber bei Suzanne sah es verführerisch aus, lenkte seinen Blick auf ihre lockenden Kurven, auf ihre nackten langen, wohlgeformten Beine. Es verschlug ihm schier den Atem.

    Einen Moment lang trafen sich ihre Blicke, und es war wie beim ersten Mal. Als hätten Tragik und Schmerz sie nie berührt, als wären sie Fremde, die einfach nur Anziehung zueinander empfanden.

    Doch sie waren keine Fremden. Der Schmerz und die Tragik ihrer Begegnung waren nur zu real, und das würde noch zunehmen, wenn sich der üble Verdacht des FBI bestätigte.

    Suzanne lächelte und winkte ihm zu.

    Willkommen in meinem Netz, sagte die Spinne zur Fliege. Er versuchte, den Gedanken abzuschütteln, aber er hakte sich fest, düster und unangenehm. Hart musste auf der Hut bleiben.

    Er ging auf sie zu, ebenfalls lächelnd. Auf halbem Weg sah er, wie Chief Carger aus dem Hangar kam und sich Suzanne von hinten näherte.

    „Mrs. Cassidy, nett, Sie zu sehen.“

    Suzanne drehte sich um, voll Unbehagen. „Oh, hallo, Chief.“

    Carger blickte zu Hart hinüber und runzelte die Stirn. „Passen Sie auch gut auf sich auf, Mrs. Cassidy?“, meinte er.

    Sie folgte seinem Blick und begriff seine Anspielung. „Mir geht es bestens, Chief“, gab sie kühl zurück. „Machen Sie sich um mich keine Sorgen.“

    Carger nickte. „Ich will mich nicht einmischen, aber eins sollte eine Lady wie Sie nie vergessen …“ Erneut sah er zu Hart hin. „Der Captain ist ein Kämpfer.“ Er steckte sich eine Zigarette zwischen die Lippen. „Solche Männer lieben die Gefahr und setzen gern ihr Leben aufs Spiel, Tag für Tag.“

    Sie hob die Brauen. Warum sagte er ihr das?

    „Sie sollten sich von ihm fernhalten“, fuhr der Chief fort, als könnte er ihre Gedanken lesen. „Sie haben etwas Besseres verdient.“

    „Wir sind lediglich Freunde, Chief“, gab Suzanne zurück. Sofort fragte sie sich, warum sie das Bedürfnis verspürte, sich vor diesem Mann zu rechtfertigen. Schließlich ging es Carger nichts an, ob sie und Hart Freunde, Feinde oder ein Liebespaar waren.

    Bei der Vorstellung von seinem Körper an ihrem, seinen starken Armen, seinen fordernden Küssen wurde ihr heiß. Sie wandte sich von Carger ab und Hart zu.

    Augenblicklich nahm die Hitze zu, wie ein Feuer, das ihre Haut versengte. Ihre Reaktion auf Hart war verrückt, unverantwortlich – und unausweichlich. Im Näherkommen sah sie die Kälte in seinen Augen, als er Carger mit Blicken maß. Hatten die beiden Probleme miteinander? Oder im Gegenteil, war der Chief Harts Komplize?

    Der Chief salutierte. „Sie werden auf der Startbahn gebraucht“, sagte Hart. „Rand befürchtet, sein Chopper verliert Öl.“ Es stimmte nicht, aber das war ihm egal. Er wollte Carger aus dem Weg haben.

    Hart sah dem Chief nach und fragte sich, warum er dem Mann gegenüber so feindselig war. Was kümmerte es ihn, ob Carger mit Suzanne flirtete? Solange er nicht ihr Kontaktmann, ihr Komplize war.

    Carger war bei dem „Jaguar Loop“-Einsatz dabei gewesen.

    „Deine Flugvorführung war bewundernswert“, bemerkte Suzanne und unterbrach seine Überlegungen.

    Nach Ricks Tod hatte sie keinen Helikopter mehr sehen wollen. Doch allmählich war sie zu der Einsicht gelangt, dass Rick zumindest in Ausübung seines geliebten Berufs gestorben war.

    „Ich war mir nicht sicher, ob du kommen würdest.“ Im selben Moment hätte Hart die Worte am liebsten zurückgenommen. Sie sollte nicht denken, ihm läge etwas daran, ob sie hier war oder nicht.

    „Das hätte ich mir auf keinen Fall entgehen lassen“, erwiderte sie leise. Sie sah an ihm vorbei zu den Cobras auf der Startbahn. „Würdest du mich mal mitnehmen?“

    Hart starrte sie an. Keine seiner Freundinnen hatte je um einen Flug in seiner Cobra gebeten. Und selbst wenn, hätte er abgelehnt. Doch Suzannes Bitte traf ihn an einem empfindlichen Punkt, er wollte Ja sagen, und plötzlich begehrte er sie heftiger denn je.

    Die Frage hatte Suzanne ebenfalls überrascht. Sie hatte nie den Wunsch gehabt, in einem Hubschrauber zu fliegen, schon gar nicht nach Ricks Absturz. Doch jetzt stand das Bild vor ihr – sie allein mit Hart über den Wolken …

    Sie sah ihn an, und ihr Atem stockte. Die Sehnsucht in seinem Blick war intensiv, eine dunkle Verlockung.

    „Wann immer du möchtest“, sagte er. Seine tiefe Stimme umhüllte sie wie ein samtener Mantel, der ihre Haut streichelte und ihre Sinne betörte. Er lächelte gelassen, sein Blick wurde herausfordernd. Seine männliche Ausstrahlung, die fast greifbare Aura von Kraft und Entschlossenheit schlug sie in den Bann.

    Es durfte nicht sein. Ihre Vernunft sagte ihr, dass sie sich abwenden, ihn vergessen, sich vor ihm hüten sollte. Ihr Herz hörte jedoch nicht darauf. Sie forschte in seinen Zügen, obgleich sie nicht wusste, wonach sie suchte.

    Das Sonnenlicht spielte auf seinem goldfarbenen Haar, spiegelte sich im tiefen Blau seiner Augen und warf scharfe Schatten auf seine kantigen Züge. Suzanne wollte ihn berühren, seine glatte Wange spüren, die klare Linie seines Kinns nachzeichnen und die Finger auf seine Lippen legen. Lippen, die so unerwartet sanft sein konnten.

    Hart war bewusst, dass er die Beherrschung zu verlieren drohte. Doch im Moment war ihm das egal.

    Suzannes Atem stockte. Sie wusste, was gleich geschehen würde, dass es ein Fehler war. Sie wusste auch, dass sie gehen sollte … und dass es zu spät war. Sie besaß weder den Willen noch die Kraft dazu.

    Sie sah, wie er die Hand ausstreckte, spürte seine Berührung am Hals wie ein Brennen, das sie nie vergessen würde. Er fuhr mit der Hand in ihren Nacken und zog sie heran, sein Blick hielt sie gefangen. Dann senkte er den Kopf.

    Jeder Nerv in ihrem Körper war gespannt vor Erwartung, sie war regungslos. Der Duft seines Rasierwassers umgab sie wie ein leichter frischer Hauch, sie musste an blauen Himmel und weiße Wolken denken, an eine kühle Brise und Sommerregen. Sein Atem strich über ihre Wange, eine zärtliche Liebkosung, die sie erschauern ließ. Sie beugte sich ihm entgegen.

    Harts Augen wurden dunkel vor Verlangen. Er berührte ihre Lippen, ganz leicht, zögernd – und doch war es der intensivste, erotischste Kuss, den sie je erlebt hatte. Ihre Knie drohten nachzugeben. Furcht und Misstrauen schmolzen dahin, ihr mühsam errichteter Schutzschild brach in sich zusammen.

    „Hart“, flüsterte sie und versuchte, das Pochen ihres Herzens zu ignorieren. „Wir sollten wirklich nicht … Ich finde …“ Sie bebte vor Begehren. „Das ist vielleicht ein Fehler.“

    „Ich weiß.“ Er bedeckte ihren Mund mit ihren Lippen, sein Kuss wurde tiefer, fordernder. Sie spürte, wie er die Arme um sie legte, ihren Körper an sich presste.

    Es war so gut. So richtig.

    Die Menschenmenge auf den Startbahnen war vergessen, nur Hart existierte für Suzanne. Seine Lippen schürten ihre Leidenschaft, seine Berührungen ihr Verlangen. Und seine Arme hielten sie fest, sicher, geborgen.

    Wie hatte sie sich nach diesem Moment gesehnt.

    Plötzlich begann sein Piepser zu tönen.

    Er beobachtete sie vom Hangar aus, verborgen vor ihren Blicken. Dieser verdammte Hart Branson. Alles war glattgelaufen, bis er auf der Bildfläche erschien. Aber eigentlich war es ihre Schuld. Ihre und die des verfluchten FBI-Agenten, der einfach nicht aufgab. Übereifrig, ja verbissen war dieser Typ. Und nun hatte er die Bescherung. Branson wurde gefährlich, er würde alles ruinieren, wenn sie ihn nicht zu Fall brächten.

    Besucher liefen an ihm vorbei. Sie lachten und kommentierten die Vorführungen. Ein Jugendlicher fragte ihn etwas. Er antwortete freundlich, wobei er Hart und Suzanne nicht aus den Augen ließ.

    Die Spannung fraß an seinen Nerven, heizte seine Wut an. Er hatte recht behalten. Er hatte geahnt, dass sie kommen und Branson um Hilfe bitten würde. Die anderen hatten ihm widersprochen und gemeint, Suzanne würde niemals nach Three Hills zurückkehren. Und sie waren im Irrtum.

    Gemächlich schlenderte DeBraggo um eine der zu besichtigenden Cobras herum, während er Suzanne, den Offizier und den anderen Mann auf Beobachtungsposten im Blick behielt. Er zupfte an seinem angeklebten Schnurrbart, zog den Schirm seiner Baseballkappe tiefer und rückte die Sonnenbrille zurecht.

    Es gab zu viele Spieler in diesem Match, mittlerweile wusste er nicht mehr, wer wen belauerte.

    Suzanne ging in ihrem Wohnzimmer auf und ab, blickte durch die Glastüren hinaus auf die nächtliche Wüste, lief wieder zurück.

    Es war spät. Hart würde nicht mehr anrufen. Umso besser. Was zwischen ihnen geschehen war und noch geschah, war verhängnisvoll.

    Sie machte sich einen Kaffee, trat an die gläserne Schiebetür und starrte in die Nacht. Warum rief er nicht an?

    Sie aß ein paar Schokokekse, trank noch eine Tasse Kaffee und lief unruhig umher. Wo war er?

    Schließlich schaltete sie die Lampen aus, verriegelte die Türen und ging ins Schlafzimmer. Als sie die Schranktür öffnete, um ihr Negligé herauszuholen, schrie sie entsetzt auf.

    Kleidungsstücke lagen am Boden. Die Brusttasche der gelben Seidenbluse war nach außen gestülpt. Jemand war im Bungalow gewesen.

    Sie fuhr herum und nahm den Raum in Augenschein. Einige Gegenstände waren verschoben. Durch ein offenes Fenster, das zuvor geschlossen gewesen war, wehte Nachtluft herein. Ob jemand unter dem Bett lag? Hinter der Badezimmertür stand?

    „Bitte nicht“, wimmerte sie, zu verängstigt, um sich zu rühren.

    Kein Laut war zu hören. Sie waren weg. Vermutlich durch das Fenster. Erleichtert atmete sie auf. Wer mochte das getan haben? Hart gewiss nicht, sie waren zusammen gewesen.

    Aber nicht die ganze Zeit, flüsterte eine Stimme in ihr. Er wurde abberufen, und sie war danach noch etwa zwei Stunden auf dem Militärgelände geblieben.

    Sie stürzte ans Telefon, griff nach dem Hörer – und legte wieder auf. Vielleicht war ein Komplize von ihm hier eingedrungen, während Hart sie in den Armen hielt.

    Als Hart endlich in seine Wohnung zurückkehrte, war die Sonne längst untergegangen, und er fühlte sich gründlich erschöpft. Es war ein langer, anstrengender Tag gewesen, besonders weil zu allem Überfluss auch noch General Walthorp seine Dienste in Anspruch genommen hatte. Der Truppenhauptmann des Generals war plötzlich krank geworden, und so hatte Walthorp kurzerhand Hart angewiesen, eine Flugvorführung der Blackhawks für den Tag der offenen Tür zu leiten.

    Chief Carger war der Schütze in dem Blackhawk, den Hart flog. Das hatte seine Nerven strapaziert, obwohl er gar nicht wusste, warum eigentlich. Er war bislang immer gut mit dem Chief ausgekommen.

    Hart dachte daran, wie Carger mit Suzanne gesprochen hatte, und das ärgerte ihn. Doch es lag wohl nur an seinem Argwohn. Jemand vom Cobra Corps hatte Verrat und Betrug begangen, und dieser Mann konnte eben auch der Chief sein.

    Nach der Vorführung hatten mehrere Journalisten Hart interviewt, und anschließend beantwortete er die schier endlosen Fragen des Publikums. Schließlich konnte er diese Verpflichtungen auf Cowboy abladen, als er erneut abgeordert wurde.

    Er blickte zum Telefon und überlegte, ob er Suzanne noch anrufen sollte. Er entschied sich dagegen. Sein Drang, mit ihr zu sprechen, hatte nichts mit dem vorliegenden Fall zu tun.

    Hart seufzte und legte sich aufs Bett, ohne sich die Mühe zu machen, sich auszuziehen. Er zwang sich, nicht an Suzanne zu denken.

    Major Lewis hatte ihn in sein Büro gerufen, ihm zunächst für den Beitrag seines Teams zum Erfolg der Veranstaltung gratuliert und ihm für den Extra-Einsatz für Walthorp gedankt. Dann folgte die schlechte Nachricht. Aus Washington hatte wieder jemand angerufen. Dieses Mal wurden Fragen nach Harts Privatleben gestellt.

    Hart hatte bloß gelacht. Auf dem Gebiet gab es nicht viel zu berichten. Sein Privatleben fand praktisch nicht statt.

    Außer, was Suzanne betraf.

    Er ignorierte die leise Stimme in seinem Inneren, wälzte sich herum und drückte das Gesicht ins Kopfkissen.

    Eine Stunde später fand er sich schließlich mit der Tatsache ab, dass er nicht schlafen konnte. Er stand auf, setzte sich an den Schreibtisch und schaltete den Computer an. Das Erste, was er sah, war eine Nachricht vom Senator.

    Hart verwünschte sich, weil er seine E-Mails nicht eher abgerufen hatte, und holte die Nachricht auf den Bildschirm.

    Forschen Sie im Fall „Jaguar Loop“ AUF KEINEN FALL weiter, und vertrauen Sie NIEMANDEM! stand da.

8. Kapitel

    „Ich habe Ihre E-Mail erhalten, Senator“, sagte Hart. Der Schock, den die Botschaft auf seinem Privatcomputer in ihm ausgelöst hatte, steckte ihm noch in den Knochen.

    Vier Mal hatte er in der vergangenen halben Stunde versucht, den Senator zu erreichen, und endlich hatte die Sekretärin ihn durchgestellt.

    „Ich hoffe, Sie verstehen, Captain“, meinte Senator Trowtin.

    „Nicht ganz, Sir, aber …“ Hart fasste die Geschehnisse kurz zusammen. „Ich muss unbedingt wissen, was das FBI gegen Suzanne Cassidy in der Hand hat.“

    „Auch Sie werden verdächtigt, Captain“, entgegnete Trowtin barsch, fast vorwurfsvoll. „Vergessen Sie das nicht.“

    „Das tue ich nicht, Sir. Ich hoffte nur, Sie könnten …“

    „Nein, Captain“, unterbrach der Senator. „Tut mir leid.“ Er legte auf.

    Verblüfft starrte Hart den Apparat an. Offensichtlich war jemand an den Senator herangetreten. Hart fluchte und schlug mit der Faust auf den Schreibtisch. Aus der Ecke konnte er keine Hilfe mehr erwarten.

    In diesem Moment klopfte es, und Roubechard trat ein. „Verzeihung, Sir, ich dachte, es würde Sie interessieren, was ich herausgefunden habe.“

    „Was denn?“, fragte Hart brummig.

    „Mrs. Cassidys Cousin und Geschäftspartner Clyde Weller … Nun, wie es scheint, hatte er in der Vergangenheit einige zweifelhafte Kontakte, Sir. Der Bruder seiner ehemaligen Verlobten ist Antony Giani.“

    Hart kannten den Namen: Giani war ein bekannter Bandenchef, den man vor zwei Jahren gefasst hatte.

    „Mr. Wellers Mutter war mit Senator Rollstad verheiratet.“

    Der in einen Bestechungsskandal verwickelt war, wie Hart sich erinnerte.

    „Und Robert Marsei ist Kunde der Galerie, die Weller und Mrs. Cassidy besitzen.“

    Der berüchtigte französische Spion!

    „Na, großartig“, schnaubte Hart.

    „Sie hat gestern Abend mit Marsei telefoniert, Sir. Er sagte, die Zahlung sei getätigt und er erwarte die Lieferung innerhalb von zwei Tagen.“

    „Rufen Sie die Fluggesellschaften an, Roubechard.“ Hart stand auf und nahm seine Autoschlüssel. „Überprüfen Sie, ob sie oder ihr Partner planen, ins Ausland zu reisen.“

    „Was ist mit Mrs. Cassidys Mutter, Sir?“

    „Auch überprüfen. Sowie deren diverse Ehemänner.“ Auf dem Weg zur Tür griff er nach einem der Dienst-Handys. „Ich habe Nummer fünf“, erklärte er. „Rufen Sie mich an, sobald Sie auf etwas stoßen.“

    Er eilte hinaus und stieg in seinen Wagen. Verdammt, jetzt reichte es wirklich. Suzanne würde ihm endlich Rede und Antwort stehen müssen.

    Zwanzig Minuten später bog er in ihre Straße ein. Auf ihrer Veranda stand ein Mann.

    Geistesgegenwärtig bremste er und parkte versteckt hinter einem anderen Wagen.

    Der Mann, der mit Suzanne sprach, wandte ihm das Profil zu, und Hart war wie vor den Kopf geschlagen. Was zum Teufel hatte Carger bei ihrem Bungalow zu suchen? Gespannt beobachtete er die beiden.

    Heiße Wut überkam ihn, als er sah, wie der Chief sich zu ihr beugte und sie küsste.

    War er ihr Komplize? Ihr Geliebter? Ein abscheulicher Gedanke. Carger war am „Jaguar Loop“-Einsatz beteiligt gewesen, als Schütze in einem der begleitenden Blackhawks, als Mannschaftsführer und Chefmechaniker. Er hätte die Pläne entwenden und mühelos Ricks Cobra sabotieren können. Und er wusste, wer anzusprechen, wer zu bestechen war, um den Verdacht auf einen Kameraden zu lenken.

    „Ich verstehe nicht ganz“, sagte Suzanne. Cargers eingehende Musterung war ihr unangenehm. Er war zu nah, sein Blick zu unverschämt, und er redete Unsinn. Sie hatte ihn damals schon nicht gemocht, und deshalb bat sie ihn jetzt auch nicht herein. Außerdem gefiel es ihr nicht, dass Harts Sekretär ihm ihre Adresse gegeben hatte.

    „Ich wollte Sie nur noch einmal warnen“, sagte Chief Carger. „Dem Captain ist außer seiner Karriere nichts wichtig. Er hat seine jetzige Position durch Rücksichtslosigkeit erlangt, und ich wette, er wird noch mehr Menschen benutzen, um seine weiteren Ziele zu erreichen.“

    Sie sah nicht, was das mit ihr zu tun hatte. „Chief, ich …“

    „Unter den Männern gibt es immer wieder Spekulationen“, fuhr Carger unbeirrt fort. „Besonders, wenn Captain Branson für gewisse Zeit verschwindet.“

    „Was meinen Sie mit ‚verschwinden‘?“, fragte Suzanne beunruhigt.

    Der Chief zuckte die Achseln. „Er wird eben abberufen. Er hat den Status höchster Geheimhaltung.“

    Suzanne bekam Gänsehaut. Sie war Soldatenkind, Army-Angestellte und Soldatenwitwe. Sie wusste, dass diesen Status nur jemand bekam, der Zugang zu NATO-Plänen, Kampfstrategien und Nuklear-Informationen hatte.

    War Hart, ebenso wie offenbar Rick, mehr, als er schien?

    Ihre Knie zitterten, und ihre Welt wurde noch ein Stück düsterer.

    „Ich wollte es Ihnen nur gesagt haben“, erklärte der Chief. „Eine nette Frau wie Sie sollte sich nicht mit so einem Mann einlassen. Ich habe Sie immer gemocht, Mrs. Cassidy, und Rick mochte ich auch. Er war ein guter Mann. Sie sollten über den Captain Bescheid wissen.“

    Wahrscheinlich wusste sie noch längst nicht alles über Hart. Aber wozu auch?

    Sie lächelte und reichte dem Chief widerstrebend die Hand. „Danke für Ihre Besorgnis, Chief Carger“, sagte sie. Als er ihre Hand umschloss, wollte sie zurückzucken, doch sie lächelte tapfer. „Aber wie gesagt, der Captain und ich sind alte Bekannte, mehr nicht.“

    Lügnerin, schalt eine innere Stimme.

    Ehe sie es sich versah, beugte der Chief sich vor und drückte seine Lippen auf ihre Wange. „Passen Sie gut auf sich auf“, murmelte er dicht an ihrem Ohr. Dann ließ er sie wieder los. „Ich möchte nicht, dass Ihnen etwas passiert.“

    Sie schrak zusammen und fuhr zurück. Die Worte klangen fast wie eine Drohung. Forschend sah sie in seine dunkelbraunen Augen, doch sie waren unergründlich und leer.

    „Wenn Sie etwas brauchen, rufen Sie mich einfach an“, bot er an.

    Sie sah ihm nach und merkte, dass ihr bei seiner Berührung eine Gänsehaut gekommen war. Der Mann war ihr ganz und gar nicht geheuer.

    Suzanne wartete, bis der Chief weggefahren war, und kehrte ins Haus zurück. In der Küche starrte sie das Telefon an. Sie wollte Hart anrufen und ihm von dem Besuch erzählen. Aber wenn der Chief nun recht hatte? Ihr Vater war genau wie Hart gewesen – so karrierebewusst, dass er sich nicht um die Gefühle anderer gekümmert hatte. Das war auch ein Grund, warum die Ehe ihrer Eltern gescheitert war. Das und Lylas Flatterhaftigkeit.

    Suzanne berührte ihre Lippen mit dem Finger und dachte an Harts Kuss. Auf einmal sehnte sie sich unsäglich nach ihm, und sie konnte nichts dagegen machen. Er hatte nicht angerufen, aber dafür mochte es triftige Gründe geben.

    Sie wählte seine Nummer und legte auf, als Roubechard antwortete. Irgendwann würde sie Hart erzählen, was der Chief gesagt hatte, aber nicht am Telefon. Und nicht jetzt.

    Es war höchste Zeit für ihre Verabredung in Tucson. Sie nahm die Autoschlüssel sowie ihre Tasche und eilte hinaus zu ihrem Mietwagen. Wenn sie nicht zu spät kommen wollte, musste sie sich beeilen.

    DeBraggo hatte beobachtet, wie Hart hinter dem anderen Wagen parkte und seinerseits Suzanne und Chief Carger auf der Veranda beobachtete. Allerdings wünschte er, die beiden wären ins Haus gegangen, wo er Wanzen angebracht hatte. Vielleicht sollte er sich ein wenig mit dem Privatleben des Chiefs beschäftigen.

    Er duckte sich hinter das Lenkrad, als Suzanne vorbeifuhr, und verharrte so, bis auch Hart startete und ihr folgte. Er hatte beide Wohnungen durchsucht und nichts gefunden. Suzanne hätte ihn um ein Haar erwischt, sodass er aus dem Fenster klettern musste.

    Er startete die dunkle Limousine, machte eine Kehrtwendung und schlug die Richtung ein, die Suzanne und Hart genommen hatten.

    Hart bog hinter Suzanne um die Ecke und hoffte, dass sie ihn nicht bemerkt hatte. Minuten später ließen sie das kleine Zentrum von Three Hills hinter sich und waren auf der langen geraden Wüstenstraße. Der Verkehr war spärlich und Hart hielt immer wieder an Raststellen, damit Suzanne nicht misstrauisch wurde.

    Er glaubte, mehrfach eine bekannte schwarze Limousine hinter sich zu bemerken, aber seit zehn Minuten war sie verschwunden. Wahrscheinlich war es Einbildung gewesen.

    Suzanne konnte nur nach Tucson wollen. Um jemanden zu treffen, mit dem sie nicht in Three Hills gesehen werden mochte?

    Kurz vor der Stadtgrenze war der schwarze Wagen wieder da. Hart verlangsamte, um sich überholen zu lassen. Der andere blieb hinter ihm. Hart beschleunigte, der andere ebenfalls. Das Auto des Chiefs war von dunkler Farbe. Hart fluchte. Wenn dies Carger war, würde er dafür sorgen, dass der Chief ans Ende der Welt versetzt würde.

    Suzanne fuhr ins Zentrum. Auf den Straßen herrschte viel Verkehr, Fußgänger drängten sich auf den Bürgersteigen. Hart durfte Suzanne jetzt nicht aus den Augen verlieren.

    Er blickte in den Rückspiegel. Der dunkle Wagen war nicht mehr zu sehen. Hatte er sich unnötig verrückt gemacht?

    Suzanne bog in den Parkplatz von Laurel Kays Café. Hart fuhr zwei Mal um den Block, parkte und betrat das Lokal. Suzanne saß in einer Nische im hinteren Bereich des geräumigen Cafés, ihr gegenüber eine Frau.

    Hart blieb an der Tür stehen und spähte durch die Blätter einer hohen Topfpflanze. Die andere Frau war ungefähr so alt wie Suzanne, hatte kurzes blondes Haar und auffallendes Make-up. Am rechten Arm trug sie mehrere goldene Reifen, eine Uhr am linken Arm und einen breiten goldenen Halsreif. Der Schmuck wirkte teuer. Die Frau schien überhaupt Geld zu haben.

    Und irgendwie kam sie ihm bekannt vor. Er wusste nur nicht, woher.

    Als eine Bedienung ihn fragend ansah, setzte er sich an den Tresen, mit dem Rücken zu Suzanne. Er konnte die beiden Frauen jedoch im Spiegel hinter der Bar beobachten.

    Eine Kellnerin trat mit gezücktem Block zu ihm. „Zum ersten Mal hier, schöner Mann?“, redete sie ihn dreist und viel zu laut an.

    Hart zuckte zusammen. Hoffentlich hatte Suzanne nichts gehört. Er lächelte gezwungen. „Ich habe meine Frau in die Stadt begleitet“, erklärte er. „Ich denke, ich warte hier, bis sie mit ihren Einkäufen fertig ist.“

    Sie nickte. „Wie Sie meinen.“

    „Kaffee bitte und eine Bärentatze“, bestellte Hart.

    Kurz darauf stellte sie den Kaffee und das Gebäckstück unwirsch vor ihn hin und machte sich auf die Suche nach einem lohnenderen Opfer.

    Hart seufzte erleichtert auf und blickte in den Spiegel. Er war noch in Uniform, schließlich hatte er nicht ahnen können, dass er Suzanne heimlich folgen würde. Er trank seinen Kaffee und biss in den Mürbeteig.

    Plötzlich merkte er, dass er nicht der Einzige war, der die beiden Frauen beobachtete. In einer etwa zehn Meter entfernten Nische saß ein Mann, den Blick unverwandt auf Suzanne und ihre Gesprächspartnerin geheftet. War das jemand vom FBI? Es schien logisch, doch je länger Hart ihn musterte, desto unwahrscheinlich kam es ihm vor. Der Mann war zu elegant gekleidet, zu auffällig.

    Und er hatte etwas merkwürdig Vertrautes an sich. Unbehagen beschlich Hart. Er versuchte, seinem Gefühl auf den Grund zu gehen, doch es blieb verschwommen. Trotzdem war er fast sicher, dem Mann schon mal begegnet zu sein.

    Erneut blickte Hart zu Suzanne hinüber. Sie stocherte in einem Salatteller und hörte gleichzeitig gespannt der Frau ihr gegenüber zu.

    Die Bedienung schenkte ihm wortlos Kaffee nach und ging. Hart sah den anderen Mann an. Der hatte begonnen, geistesabwesend mit einer Münze zu spielen, während er unablässig Suzanne anstarrte. Es war ein faszinierendes Spiel: Das Geldstück wanderte vom Daumen der linken Hand bis zum kleinen Finger und zurück, mal oben hinüber, mal unten hindurch, und wieder vor und zurück, wie an einer unsichtbaren Schnur.

    Verblüfft hielt Hart den Atem an. Es war ein schwieriger, ungewöhnlicher Taschenspielertrick, doch Hart kannte zwei Menschen, die ihn beherrschten: Rick Cassidy und Brenner Trent, ein ehemaliger Chefmechaniker des Corps. Rick hatte den Trick als Kind von seinem Vater gelernt, einem Bankier, der stets einen Silberdollar mit einer besonderen Prägung bei sich trug, um bei Besprechungen damit zu spielen. Er betrachtete die Münze als Glücksbringer und hatte sie Rick zum achtzehnten Geburtstag geschenkt.

    Hart hatte Rick nie ohne den Silberdollar erlebt. Und nun fragte er sich, ob das Bergungsteam die Münze in den Trümmern des Choppers gefunden haben mochte.

    Brenner Trent war so fasziniert von dem Trick gewesen, dass er Rick monatelang bedrängt hatte, ihn ihm beizubringen. Schließlich hatte Rick eines Abends nachgegeben, als sie auf den Marschbefehl nach Panama warteten.

    Aber beide Männer waren tot.

    Brenner Trent war bei einem Autounfall ums Leben gekommen, kurz nach der Tragödie von „Jaguar Loop“. Die Leiche war fast völlig verkohlt gewesen, doch seine Frau hatte Brenner identifiziert.

    Hart starrte auf das Bild des Mannes im Spiegel. Mühelos tanzte die Münze in seiner linken Hand auf und ab. Mit der Rechten hob er die Kaffeetasse zum Mund. Er wirkte entspannt, lässig, völlig normal, außer dass er den Blick nicht von Suzanne wandte.

    Sein Haar war dunkelbraun und leicht gelockt, es bedeckte seine Ohren und reichte bis zum Kragen. Und vermutlich hatte er sich seit ein, zwei Tagen nicht rasiert. Die Augenfarbe konnte Hart nicht erkennen. Er hatte ein schwarzes T-Shirt und ein schwarzes Jackett an. Seine Schultern waren breit, der Brustkorb muskulös, und er trug keine Uhr.

    Hart wurde das Gefühl nicht los, den Mann zu kennen. Er strahlte etwas Vertrautes aus. Garantiert hatte er etwas mit dieser verworrenen Sache zu tun.

    Wieder blickte Hart zu Suzanne hin. Wusste sie, dass dieser Mann hier war? Merkte sie denn nicht, dass er sie beobachtete?

    Ein hässlicher, doch naheliegender Gedanke schoss Hart durch den Kopf. Vielleicht ging es diesem Menschen gar nicht um Suzanne, sondern um Hart. Könnte es nicht sein, dass er den dunklen Wagen gefahren hatte, von dem Hart sich auf der Fahrt nach Tucson verfolgt gefühlt hatte?

    Plötzlich standen Suzanne und die Frau auf.

    Hart griff nach einer Zeitung, die jemand auf dem Tresen liegen gelassen hatte, und hielt sie sich vors Gesicht, während die beiden hinter ihm vorbei zur Tür gingen.

    Eine Sekunde später folgte der Mann ihnen.

    Hart wartete noch eine Minute, bevor er ebenfalls hinterherging. Suzanne und ihre Begleiterin waren auf dem Parkplatz nach rechts gegangen, der Mann nach links. Ein jeder stieg in seinen Wagen.

    Hart fluchte. Er musste sich entscheiden, ob er Suzanne oder dem Mann folgen wollte. Rasch stieg er in die Corvette und notierte die Autonummer des Mannes.

    Suzanne fuhr los, der Mann hinterher.

    Hart startete und verwünschte sein auffälliges Fahrzeug. Aber schließlich hatte er es nicht für solche Zwecke gekauft.

    Ein roter Pick-up bog auf den Parkplatz und hielt direkt hinter Harts Wagen. Hart ging in die Bremsen und umklammerte ungeduldig das Lenkrad. Eine betagte Frau kletterte langsam aus der Führerkabine. Der Fahrer wartete, bis sie die Tür des Cafés erreicht hatte, bevor er sich eine Parklücke suchte.

    Endlich konnte Hart auf die Straße. Suzannes Wagen stand an der roten Ampel an der Ecke. Der Mann war weg.

    Eine halbe Stunde später sah Hart, wie Suzanne in die Zufahrt zu ihrem Bungalow bog und dann ins Haus ging.

    Was zum Teufel hatte das alles zu bedeuten? Fragen über Fragen und keine Antworten. Der Wunsch, sie zur Rede zu stellen, war beinahe unerträglich. Und genau deshalb widerstand er. Er konnte sich keine unkontrollierten Reaktionen leisten.

    Er wendete und fuhr zum Stützpunkt hinaus.

    „Roubechard“, sagte er, als er das Büro betrat, „ich habe hier eine Autonummer. Versuchen Sie, so viel wie möglich darüber herauszubekommen.“ Im Vorbeigehen legte er den knitterigen Zettel auf den Schreibtisch und ging türknallend in sein Zimmer. Er wollte allein sein, nachdenken.

    Die offiziellen Berichte über den „Jaguar Loop“-Einsatz lagen noch auf dem Tisch. Er setzte sich und begann, darin zu blättern. Er konnte sich jedoch nicht konzentrieren. Ständig sah er Suzanne vor sich.

    Unruhig lief er auf und ab, trank einen Kaffee nach dem anderen und starrte blicklos aus dem Fenster. Ärgerlich betrachtete er das Telefon, wenn es klingelte und der Anruf nicht von ihr kam. Immer wieder fragte er barsch bei Roubechard nach, was er über die Autonummer in Erfahrung gebracht hatte, was gleich null war.

    Geduld zählte wahrlich nicht zu Harts Tugenden.

9. Kapitel

    „Hart“, sagte Suzanne überrascht, als sie die Tür öffnete. „Entschuldige, ich hatte dich nicht erwartet.“

    „Ich weiß, aber …“

    Hart betrachtete sie von Kopf bis Fuß, bewundernd und lockend. Ihr Seidenpyjama in tiefem Bordeauxrot schimmerte im Licht der Verandalampe. Der Schnitt war schlicht und stilvoll, aber an ihr war es das aufregendste Kleidungsstück, das er je gesehen hatte.

    Hart fluchte im Stillen. Zu kommen war keine kluge Idee gewesen, doch nun war es zu spät. Er streckte ihr die Schokoladentorte hin, die er unterwegs in einem 24-Stunden-Supermarkt gekauft hatte, denn er erinnerte sich, dass sie gern Schokolade aß. „Die wollte ich nicht allein essen.“

    Suzanne versuchte, seinem Blick auszuweichen, es gelang ihr nicht. Sie sollte ihn wegschicken. Was zwischen ihnen geschehen war, hätte nicht sein dürfen, obwohl es sich lange angebahnt hatte und vielleicht unvermeidlich war. Doch sie lebten in zu verschiedenen Welten.

    Das redete sie sich ein, seit sie den Tag der offenen Tür verlassen hatte, als er nicht anrief oder vorbeikam und sie sich unsäglich nach ihm sehnte. Doch jetzt, wo er vor ihr stand, so nah, dass sie seine Körperwärme wie eine zarte Liebkosung spürte, wollte sie nur noch, dass er blieb.

    Endlich gelang es ihr, den Blick von ihm loszureißen und auf die rosa Schachtel zu sehen. „Ist das Schokolade?“, fragte sie neugierig.

    Hart lachte leise. „Ist das nicht deine Lieblingstorte?“

    Sie trat zur Seite, um ihn hereinzulassen. „Wie könnte ich da Nein sagen?“

    „Ich hatte gehofft, dass du schwach würdest.“ Er ging in die Küche und stellte die Schachtel auf den Tisch.

    Suzanne setzte zwei Tassen Kaffee und zwei Scheiben Torte auf ein Tablett und trug es ins Wohnzimmer. Der Mond schien durch die Glastüren auf die weißen Polstermöbel, den bunten Teppich mit indianischen Mustern, die hübschen Keramiken und Bilder. Sie stellte das Tablett ab und wollte Licht machen.

    „Nicht“, bat Hart und setzte sich bewusst nicht auf die Couch, sondern in einen Sessel. Er musste mit Bedacht vorgehen, noch einen Fehltritt durfte er sich nicht leisten.

    Verdutzt sah Suzanne auf.

    „Ich mag Mondschein.“ Schummerige Beleuchtung entspannte, enthemmte und brachte vielleicht die Wahrheit eher ans Licht.

    Sie nahm auf dem Sofa Platz und lächelte. „Ich auch.“

    Die Zeit verging schnell, während sie plauderten. Als es auf Mitternacht zuging, stellte Hart fest, dass er sein Ziel aus den Augen verloren hatte und sich einfach nur wohlfühlte. Sofort rief er sich zur Ordnung. Er war doch sonst nicht so leicht abzulenken. Und um ein Haar wäre er in seine eigene Falle gegangen.

    „Das war ein netter entspannender Abend“, meinte er. „Und ich kann dir sagen, Entspannung brauchte ich heute wirklich.“

    Suzanne hob die Brauen. „So? Hattest du einen schweren Tag?“ Sie dachte an ihren eigenen Tag. Er war weder erfreulich noch ergebnisreich gewesen. Doch sie wollte Hart nicht erzählen, dass sie mit Brenner Trents Witwe gesprochen hatte, denn dann hätte sie den Grund angeben und gestehen müssen, dass sie die persönlichen Akten mitgenommen hatte. Dabei hatte er den Diebstahl vielleicht ohnehin bereits bemerkt.

    „Allerdings“, bestätigte Hart. „Aber morgen könnte es noch schlimmer werden. Ich fürchte, ich muss ein hartes Wort mit meinem Assistenten reden.“

    „Roubechard?“, fragte Suzanne überrascht. „Dieser nette junge Mann? Weshalb?“

    „Einige von den Akten, die du und ich durchgesehen haben, fehlen. Ich vermute, der ‚nette junge Mann‘, wie du ihn nennst, hat sie dem FBI zugespielt.“

    Sie verschluckte sich fast an ihrem Kaffee und warf einen schuldbewussten Blick auf ihre Tasche, die am Boden neben der Tür stand. Sie hatte noch keine Gelegenheit gefunden, die Akten zurückzulegen.

    „Leider“, fuhr Hart fort, „denn ich mag ihn. Aus ihm wäre sicherlich ein guter Soldat geworden.“ Er beobachtete sie scharf.

    Panik überfiel sie. „Aber warum sollte er das tun?“

    Hart zuckte die Achseln. „Wer weiß, Suzanne? Vielleicht hat man ihm eine Beförderung in Aussicht gestellt, und er konnte nicht widerstehen. Roubechard möchte zu gern Karriere beim Militär machen, wie seine Vorfahren.“

    „Aber … vielleicht wurden die Akten nur verlegt? Das kommt doch vor.“ Wie konnte das Fehlen der Ordner entdeckt worden sein? Sie hatte selbst gehört, wie Hart Roubechard aufgetragen hatte, sie wegzuräumen.

    Hart schüttelte den Kopf. „Nein. Sie waren in verschlossenen Behältern und haben mein Büro nicht verlassen. Ich schließe den Raum ab, wenn ich gehe. Roubechard hat als Einziger einen Schlüssel.“

    Suzanne konnte unmöglich einen unschuldigen jungen Gefreiten für ihre Tat büßen lassen. Sie nahm ihren ganzen Mut zusammen und beschloss zu gestehen. „Ich habe die Berichte genommen, Hart.“

    Mit gespielter Überraschung starrte er sie an. „Du? Aber wozu denn?“

    Sie wandte sich ab und betrachtete eingehend ein Gemälde an der Wand – eine dramatische Wüstenlandschaft. „Ich wollte sie selbst lesen.“

    „Traust du mir nicht? Dachtest du, ich hätte dir etwas vorenthalten?“

    Sie spürte den Vorwurf in seiner Stimme und sah ihn an. Und das war ein Fehler. Seine unergründlichen dunklen Augen schlugen sie unmittelbar in ihren Bann und brachten ihr all das zu Bewusstsein, was sie sich von ihm wünschte und nicht haben konnte. „Du traust mir nicht.“

    Er lächelte zögernd. Leugnen war sinnlos. Sie wussten beide, dass es stimmte. Er traute niemandem mehr. „Da hast du recht“, gestand er ein.

    Tapfer sprach sie weiter. „Ich hege gewisse Bedenken, die du vermutlich nicht teilst, Hart. Gegenüber einigen von Ricks alten Kameraden.“

    „Mich eingeschlossen?“

    „Es ist alles so verworren.“ Sie blickte erneut zur Seite, denn wenn sie noch länger in diese blauen Augen sah, würde der Bekennermut sie verlassen. „Ich dachte, ich könnte in den Unterlagen etwas Hilfreiches entdecken.“

    „Und? Hast du?“

    Sie seufzte. „Nein. Sie haben nur noch mehr Fragen aufgeworfen.“

    „Lass mich hören“, bat er.

    Nachdem sie ihm ihre Überlegungen mitgeteilt hatte, ging Suzanne in die Küche, um frischen Kaffee zu holen, und Hart ließ sich das Ganze durch den Kopf gehen.

    Als sie wieder auf der Couch saß, sah er sie eindringlich an. Er beugte sich vor. Sie lehnte sich zurück, entzog sich.

    „Ich war der Einzige, der Ricks Absturz mit ansah, Suzanne“, erklärte er, „denn die Einheit hatte sich in Zweiergruppen aufgeteilt, um den Gegner von verschiedenen Seiten anzugreifen. Mein Partner war Rick. Niemand sonst war in der Nähe.“

    Sie versteifte sich. „Das heißt, es hätte auch anders sein können, als du sagst.“

    „Das hätte es“, gab er kühl zurück. Sein Ton war barsch, und in seinen Augen stand eisige Kälte. „Es war aber so.“

    Eine knisternde Stille breitete sich zwischen ihnen aus. Schließlich fuhr Hart fort: „Lane Banner quittierte sofort darauf den Dienst, weil seine Frau schwer krank war.“

    Suzanne erinnerte sich gut an Lane und seine Frau Annie. Voll Mitgefühl fragte sie: „Ist Annie …?“

    „Sie starb vor fünf Monaten. Sie hatte ihren Zustand verborgen, um Lanes Karriere nicht zu beeinträchtigen.“ Hart machte eine Pause. „Er kam wieder zur Army, aber nicht zu unserem Corps, obwohl er darum gebeten hatte. Ich würde ihn gern bei uns haben.“

    Plötzlich schämte Suzanne sich für ihre Verdächtigungen. „Hart, vielleicht habe ich …“

    „Brenner starb bei einem Autounfall zwei Wochen nach dem Einsatz.“ Hart ignorierte ihren Einwurf. „Er schlief am Steuer ein, und sein Wagen stürzte in eine Schlucht.“

    Suzanne nickte. Trents Witwe hatte am Nachmittag im Café beinah die Fassung verloren, als sie von dem tragischen Ereignis erzählte.

    „Der Chief und seine beiden Mechaniker sind noch beim Corps und von jedem Verdacht frei. Und Zack Morrow und Rand Towler waren zu dem Zeitpunkt junge Rekruten. Sie bildeten lediglich die Verstärkung für den Notfall.“

    Suzanne wandte sich ab und starrte in die Nacht hinaus. Hart hatte alle ihre Zweifel ausgeräumt – bis auf ihn selbst.

    „Bleibe also nur noch ich als Verdächtiger, Suzanne“, stellte er leise fest, als könnte er Gedanken lesen.

    Sie sah in seine unergründlichen blauen Augen und verspürte einen scharfen Stich. Bitte nicht, nicht du, flehte ihr Herz.

    „Ich habe mich heute mit Brenner Trents Witwe getroffen“, gestand sie. Schluss mit den Lügen, den Halbwahrheiten, gelobte sie, zumindest von meiner Seite.

    Hart hielt ihren Blick gefangen. Das war also die Frau im Café. Er war Trents Frau nur ein einziges Mal kurz begegnet. „Warum? Glaubst du nicht, dass Trent tot ist?“

    Sein schneidender Ton traf sie. Doch sie holte tief Luft und beschloss, alles offen auf den Tisch zu legen. „Nein, aber … Vor Jahren, als ich auf dem College war, arbeitete ich stundenweise als Bürokraft in Fort Monmouth in Virginia.“

    „Im Ausbildungszentrum für den militärischen Geheimdienst?“ Harts Interesse war geweckt.

    „Ja. Ich bearbeitete die Personalakten der eintreffenden Auszubildenden. Es war ein öder Job. Ich musste überprüfen, ob die Unterlagen vorständig waren, und sie mit einem Eingangsstempel versehen. Zum Zeitvertreib dachte ich mir ein Spiel aus.“ Leicht verlegen erläuterte sie: „Ich stellte mir die jeweilige Person zu den Unterlagen vor.“

    Hart hörte schweigend zu.

    „Nach meinem Abschluss verließ ich Monmouth. Ein paar Monate später lernte ich Rick kennen, und wir heirateten. Wir zogen oft um, bis wir hier landeten. Eines Tages stellte Rick mir Brenner Trent vor, und ich erinnerte mich an den ungewöhnlichen Namen und das jungenhafte Gesicht aus einer Akte, die in Monmouth durch meine Hände gegangen war.“

    Harts Interesse wuchs. „Trent war in Monmouth?“

    „Ja.“

    Wieso hatte er das nicht erfahren? Hatte Lewis davon gewusst? Und Rick? „Wusste Rick Bescheid?“

    Sie schüttelte den Kopf. „Ich glaube nicht. Ich habe nichts verlauten lassen, denn meine Informationen waren vertraulich.“

    Hart stand auf und ging zur Terrassentür. Er blickte zum mondbeschienenen Horizont, ohne ihn wahrzunehmen, und rief sich den unauffälligen, stillen, umgänglichen Mechaniker in Erinnerung.

    Ein halbes Jahr vor seinem Tod hatte Brenner geheiratet, und er sprach ständig völlig verzückt von seiner Frau, bis einige Kameraden – Rick eingeschlossen – ihn mit seiner „Besessenheit“ aufzogen.

    „Wie dem auch sei“, fuhr Suzanne fort, „Brenner Trent ist tot und kann mit der Sache nichts zu tun haben. Trotzdem …“ Sie schüttelte verwundert den Kopf. „Dass ein Flugzeugmechaniker geheimdienstlich geschult wurde und nichts davon in seiner Akte steht, das hat mich stutzig gemacht.“

    „Hast du das Trents Witwe gegenüber erwähnt?“

    „Nicht direkt. Sein Tod nimmt sie noch immer sehr mit. Sie brach jedes Mal fast in Tränen aus, wenn sein Name fiel.“

    „Über was habt ihr denn dann gesprochen?“

    „Ich sagte, ich sei geschäftlich in der Stadt und wollte ihr bei der Gelegenheit mein Beileid aussprechen.“

    Hart sah sie scharf an. War dies ein weiterer gerissener Schachzug von ihr? Er wagte ebenfalls einen Schritt – einen höchst riskanten. „Hast du bemerkt, ob dir jemand gefolgt ist?“

    Sie runzelte die Stirn. „Nein. Wieso?“ Ihre Stimme klang alarmiert, und ihre Hände zitterten leicht.

    Einen Augenblick lang kam Hart sich vor wie eine lauernde Schlange im Gras, und er erwog, ob er ihr nicht von dem anderen Mann im Café erzählen sollte. Doch dann müsste er zugeben, dass er ihr gefolgt war, und darauf wartete sie vielleicht nur: auf den Beweis, dass sie ihn an der Angel hatte.

    Nein, er war zu sehr Soldat, um sich so unbedacht aus der Deckung zu wagen. Und das, obwohl er sie begehrte. Aber mehr als Begehren war es nicht, denn für ihn gehörte Liebe ins Märchenbuch. Und Vertrauen würde er niemandem entgegenbringen, schon gar nicht Suzanne Cassidy.

    „Ich meine nur, du musst vorsichtig sein, Suzanne“, sagte er. „Du solltest nicht auf eigene Faust Leute befragen.“

    „Vorsichtig?“ Sie nickte. Auch ihm gegenüber? „Es war eine alberne Idee, aber ich wollte irgendetwas tun. Immerhin war das Fehlen dieser Information über Trent auffällig, nicht?“ Sie holte tief Luft. „Hart, ich wünschte, dies alles wäre … du wärst …“

    Ihre Stimme versagte, und er sah in ihren Augen Tränen glitzern, die sich lösten und im Mondlicht silbrig schimmernde Bahnen über ihre Wangen zogen.

    Der Drang, sie zu umarmen, zu beschützen, zu lieben, wurde übermächtig. Plötzlich war es ihm egal, wer hier log oder die Wahrheit sprach. Es war ihm gleich, was vor einem Jahr geschehen war und was der morgige Tag bringen würde. Ihm war nur dieser Moment wichtig. Und Suzanne.

    Er setzte sich neben sie auf die Couch und zog sie an sich. Ihre Brüste drückten gegen seinen Oberkörper, und ihm stockte der Atem. Brennendes Verlangen breitete sich in seinem Körper aus, alle Vernunft war vergessen.

    Jetzt könnte er sie haben, sich das nehmen, wovon er unablässig geträumt hatte. Und mit der Leidenschaft käme möglicherweise der Augenblick der Wahrheit.

    „Hart“, flüsterte sie, schlang die Arme um seinen Nacken und sah ihm in die Augen.

    Er nahm ihre Lippen, er forderte das, was er ersehnte, was er brauchte. Sein Griff wurde fester, er presste ihren biegsamen, sinnlichen Körper an seine harten kräftigen Muskeln. Ihr Mund war weich und süß, gierig trank er ihre Küsse, wollte mehr und mehr. Sie ließ ihn vergessen, dass jede Tat Folgen hatte.

    Suzanne schlug alle Vernunft in den Wind. Nach seinen Küssen hatte sie sich so sehr gesehnt, auf diese Empfindungen hatte sie ihr Leben lang gewartet. Dieser bedrohliche Mann machte einen Traum wahr, seine Berührungen, seine pure Gegenwart ließen alles andere in den Hintergrund treten – selbst die Furcht, dass es seinetwegen für sie keine Zukunft geben könnte.

    Sie klammerte sich an ihn, als wollte sie ihn nie mehr von sich lassen. Der kühle Duft des frühen Morgens und die Schwüle der nächtlichen Wüste umgaben ihn, zusammen mit seinem unverwechselbaren männlichen Aroma von Rasierwasser und erhitzter Haut. Es war betörend, unwiderstehlich. Sie spürte, wie sein Begehren mit ihrem verschmolz, seine Hände schienen glühende Spuren auf ihrem Körper zu hinterlassen.

    Dann gab er abrupt ihre Lippen frei.

    Suzanne öffnete die Augen. Sie fühlte sich unendlich verlassen. Fragend blickte sie ihn an.

    „Ich habe dich vom ersten Moment an begehrt“, sagte Hart. Seine Stimme war heiser vor Gefühlen.

    „Ich dich auch“, flüsterte sie. Lustvolle Schauer liefen durch ihren Körper. Warum hatte sie dieses Geständnis so lange zurückgehalten?

    Ihre Worte raubten Hart den letzten Rest von Vernunft. Er küsste ihren schlanken Hals, die sanfte Linie ihrer Schulter und kehrte aufreizend langsam zu ihrem Mund zurück. Sein Kuss verlangte alles, was sie zu geben hatte, und mehr. Doch dieses Mal war es auch ein Versprechen: Er würde ihr alles von sich geben.

    Hart schob die Hände unter ihr Nachthemd, strich über ihre nackten Brüste, umfing sie. Sie hörte, wie er stöhnend einatmete, und Verlangen überschwemmte sie. Mehr, mehr – alles.

    Draußen waren dunkle Wolken aufgezogen, und ein tiefes Donnergrollen kam von der Wüste her.

    Harts Liebkosungen setzten lang aufgestaute, verleugnete Gefühle frei, sie fieberte nach ihm.

    Ein greller Blitz kündigte das erste Sommergewitter des Jahres an.

    Und plötzlich war Suzanne wieder nüchtern. Sie schob Hart von sich. Obwohl sie sich verzweifelt nach ihm sehnte, durfte sie dies nicht zulassen.

    Alles in ihr schrie nach Vertrauen, nach Liebe.

    Aber was wäre, wenn sie sich in ihm täuschte?

    Verdammt. Warum hatte sie nicht auf ihn gehört? Er nahm eine Zigarette aus der Schachtel und ließ das silberne Feuerzeug aufschnappen, das seine Frau ihm zum zwanzigsten Hochzeitstag geschenkt hatte.

    Er strich mit dem Daumen über die Gravur auf dem Feuerzeug. Er kannte die Worte auswendig: „Ich liebe dich für immer und ewig. D.“

    Mehr war ihm nicht geblieben.

    Die Flamme beleuchtete kurz das Innere des Wagens und warf harte Schatten auf sein Gesicht.

    Wenn sie ihn überwachten, hätten sie ihn jetzt gesehen, aber er wusste, das taten sie nicht.

    Er wollte Suzanne auf keinen Fall allein lassen. Hart stand auf der dunklen Veranda und sah sie an. Er hatte verloren. Seine Selbstdisziplin, die Kontrolle über seine Reaktionen. Sie hatte ihn geküsst, und er hatte nur noch an seine Bedürfnisse gedacht, an die verzehrende Lust, die seinen Körper regierte. Er war ein Narr.

    Er spürte noch ihre Lippen, ihren Körper an seinem, und er fragte sich, ob dieses Gefühl jemals verblassen würde.

    Sie könnte eine Verräterin sein, sagte er sich. Eine Mörderin. Doch das kühlte seine verbotene Leidenschaft nicht. Er würde auch in dieser Nacht nicht schlafen können.

    Er sah, wie sie die Veranda verließ, ins dunkle Haus zurückging und die Tür schloss. Das Außenlicht wurde gelöscht.

    Obwohl noch alles in der Schwebe war, fiel es ihm stündlich schwerer, sie für schuldig zu halten. Hätte er doch nur so viel Verstand besessen und Major Lewis sofort von ihren Behauptungen unterrichtet. Dann müsste er sich jetzt nicht mehr mit der Sache herumschlagen.

    Auf dem Heimweg fuhr Hart durch die Innenstadt. Three Hills war einer der ältesten Orte in der Gegend und hatte so gut wie jeden Pistolenhelden des Wilden Westens beherbergt. Die meisten alten Gebäude waren erhalten, und die Neubauten passten sich dem Stil an.

    Normalerweise freute er sich über das Stadtbild, aber jetzt dachte er nur an Suzanne. Wenn Rick ihr nichts mitgeteilt hatte, konnte sie nichts von den Plänen für das Waffenabwehrsystem wissen. Er bog in seine Garage ein. Und wenn sie von den Plänen nichts wusste, hatte sie diese Papiere nicht stehlen können.

    Es sei denn, sie steckte mit jemandem aus dem Corps unter einer Decke.

    Verdammt. Er stieg aus und knallte wütend die Autotür zu.

    Er hatte sie in den Armen gehalten, ihre Küsse genossen, dabei den Kopf verloren – und fast übersehen, dass sie vielleicht nur gekommen war, um ihn zu vernichten.

10. Kapitel

    Suzanne stellte den gemieteten Laptop-Computer auf den Couchtisch, steckte die Leitung in die Steckdose neben dem Kamin und ließ sich im Schneidersitz nieder.

    Innerhalb von Sekunden war sie im Internet. „Himmel hilf“, murmelte sie. Mit Computern kannte sie sich nicht besonders aus. Ihr Partner Clyde dagegen war ein wahrer Computer-Freak.

    Sie rief die Suchfunktion auf und schrieb „Branson“. Doch sie fand nichts Brauchbares, und unter „Hart“ erst recht nicht. Da gab sie auf und rief Clyde an.

    „Suzanne, Schatz, weißt du eigentlich, wie spät es ist? Oder bist du inzwischen in einer anderen Zeitzone?“, beschwerte Clyde sich, nachdem sie ihn begrüßt hatte.

    Sie sah auf die Uhr: zwei Uhr morgens. Sie hatte über zwei Stunden lang im Internet gesucht. „Entschuldige“, murmelte sie und setzte ihm ihr Anliegen auseinander.

    Eine halbe Stunde später war sie überzeugt, dass sie im Netz nichts über Hart Branson finden würde. Immerhin wusste sie jetzt, was als Nächstes zu tun war. Sie dankte Clyde und legte auf.

    Der Mond ging unter, und die Sonne erhob sich allmählich am Horizont. Der Himmel wechselte von Grau zu einem strahlenden Blau, und Suzanne schaltete unter lauten Verwünschungen den Computer ab. Sie war erschöpft und hatte rein gar nichts erreicht.

    Sie setzte sich auf die Couch, lehnte den Kopf zurück und fiel in einen Dämmerschlaf.

    Nach einer halben Stunde klingelte das Telefon. Es war Clyde.

    Suzanne stöhnte. Vermutlich würde er sie gründlich nach Hart ausfragen. Aber nein.

    „Entschuldige, aber ich hatte vergessen, dir zu sagen, dass gestern Abend ein Mann für dich angerufen hat.“

    Sie brauchte ihren Cousin nicht zu sehen, um zu wissen, dass er genüsslich grinste. „Hast du dir seinen Namen gemerkt?“

    „Aber ja. Agent Smith oder Schmidt.“

    Ihr Puls stoppte, und ihr wurde kalt.

    „Er sagte, er sei vom FBI und müsse dir ein paar Fragen stellen. Also, du solltest dich wirklich mit einfallsreicheren Männern abgeben, Suzanne.“

    „Hast du ihm gesagt, wo ich bin?“ Sie kam sich vor wie auf der Flucht.

    „Natürlich nicht“, gab Clyde beleidigt zurück. „Wofür hältst du mich? Ich meine, wenn du es ihm sagen wolltest, hättest du das vermutlich selbst getan.“

    Sie lobte sich im Stillen dafür, dass sie Clyde nichts von der Sache erzählt hatte. „Ich komme bald nach Hause“, versprach sie zum Abschied.

    Dann wählte sie die Nummer ihrer Cousine in Washington. „Hoffentlich ist sie da“, betete sie im Stillen.

    „Molly, hier Suzanne. Ich brauche deine Hilfe“, sagte sie, als ihre Cousine abnahm. Im Geist sah sie Hart vor sich, und das Herz tat ihr weh. Plötzlich hatte sie Tränen in den Augen, und Angst schnürte ihr die Kehle zu. Sie wollte nichts Schlechtes von ihm denken, sie wollte Molly nicht einbeziehen, doch ihr blieb keine andere Wahl.

    Hart um Hilfe zu bitten war ein Fehler gewesen. Das war ihr mittlerweile klar. Die Gefühle vernebelten ihr Denken, und das konnte sie das Leben kosten.

    „Verdammt!“ DeBraggo warf den Hörer, über den er Suzannes Gespräche belauscht hatte, ins Handschuhfach seines Wagens und rieb sich das Ohr. Damit hatte er nicht gerechnet. Sein Kontaktmann im Außenministerium hätte dafür sorgen sollen, dass sie ihre Cousine einen Monat lang nicht erreichte.

    Er fluchte noch ein zweites Mal. Jemand hatte versagt, und jetzt hatte er ein Problem. Denn wenn dieses Unternehmen schiefging, würde man es ihm zur Last legen.

    DeBraggo wählte die Nummer seines Vorgesetzten. Natürlich bekam er nur das Band zu hören. Mr. Wichtig war nie da, wenn er gebraucht wurde. „Ihr Kontakt im Ministerium hat gepfuscht“, schimpfte er. „Die Cousine ist wieder zurück, und Cassidy hat sie angerufen. Das kann uns alles verderben. Halten Sie die Cousine von den Datenbanken fern, schaffen Sie die Frau am besten aus der Stadt.“

    Als Suzanne auf sein Klopfen nicht reagierte, blickte Hart durch das Fenster neben der Tür und entdeckte sie auf dem Patio. Er ging um das Haus herum.

    Suzanne drehte sich um, als sie Schritte auf den Steinplatten hörte.

    Hart lächelte. „Ich wollte dich nicht erschrecken“, sagte er und hoffte, dass es locker klang. Es war ihm nie schwergefallen, seine Gefühle zu verbergen, außer Suzanne gegenüber, während Rick noch lebte. Jetzt war es noch schwieriger, doch er musste sich zusammenreißen.

    „Schon gut.“ Ihr Ton war kühl, und sie erwiderte sein Lächeln nicht. „Ich war in Gedanken und habe die Klingel nicht gehört.“ Eigentlich hatte sie auf Mollys Rückruf gewartet.

    „Tut mir leid.“ Er zwang sich, weiter zu lächeln. „Ich habe nicht geklingelt. Ich habe durchs Fenster gesehen, dass du hier bist und …“

    „Ach so.“

    Er beobachtete sie, wie sie ihre Kaffeetasse auf den Tisch neben der Liege stellte, und er merkte, dass sein unangemeldeter Besuch sie irritierte. Aber warum? Durchkreuzte er damit ihre Pläne?

    Ihr Telefon läutete. „Einen Moment.“ Sie stand auf und ging ins Haus.

    Hart ballte die Hand zur Faust. Normalerweise genoss er Katz-und-Maus-Spiele. Aber bei Suzanne verabscheute er es und war daher unachtsam geworden.

    „Das war mein Geschäftspartner“, erklärte Suzanne, als sie wiederkam.

    Hart sah, wie sie auf ihn zutrat, wie ihre Lippen sich bewegten, wie sie die Arme verschränkte. Er dachte daran, wie sich ihr Körper angefühlt hatte, ihr Mund. Es war eine Ekstase gewesen, die er vielleicht nie mehr erleben würde.

    „Hast du ihn nach DeBraggo gefragt?“, wollte er wissen. „Woher der Mann dein Hotel kannte?“

    „Nein, das war nicht nötig.“ Sie schüttelte den Kopf. „Ich vergaß, dir zu sagen, was Mr. DeBraggo mir gestanden hat. Er hat geflunkert, er hatte gar nicht mit Clyde gesprochen. Er hatte mein Foto in der Zeitung gesehen, wo es um einen Ankauf für die Galerie ging. Dass wir im selben Hotel wohnten, war reiner Zufall.“

    „Aha.“ Hart glaubte ihr kein Wort. Zufall. Er glaubte nicht an Zufälle.

    Suzanne bemerkte seinen Sarkasmus und runzelte die Stirn. „Bezweifelst du seine Erklärung?“ Seine Skepsis machte ihr Angst.

    „Sagen wir mal so: Mir ist noch nie ein angenehmer Zufall begegnet“, gab Hart langsam zurück.

    Die Worte machten sie nervös. Wenn DeBraggo nicht der war, der zu sein er behauptete, wer war er dann?

    Hart sah die Furcht in ihrem Blick. Er hatte sie erschreckt, und das hatte er vermeiden wollen. „Ach, das war nur so dahingesagt.“ Er lachte. „Ich bin ein ewiger Pessimist, ich glaube, ich würde nicht mal dem Papst über den Weg trauen.“

    Sie lachte ebenfalls, doch es klang gezwungen. „Hat es einen besonderen Grund, dass du hier bist?“, fragte sie schnell. „Hast du etwas herausgefunden?“

    „Ich dachte, wir könnten zusammen frühstücken“, erwiderte er. „Vielleicht in dem neuen kleinen Café im Zentrum.“ Trotz allem war sein Verlangen nach ihr stärker denn je.

    Sie hätte zu gern eingewilligt, aber sie durfte nicht. „Lieber nicht, Hart. Ich muss einige Anrufe für die Galerie erledigen, und ich fühle mich heute nicht ganz wohl.“ Damit war auch eine eventuelle Einladung zum Lunch abgewehrt. „Vielleicht habe ich etwas Falsches gegessen. Aber danke trotzdem für die Einladung.“ Sie musste auf Distanz gehen, bis Molly zurückrief. Das war die einzige Möglichkeit, ihre Gefühle in Zaum zu halten.

    Vor ein paar Stunden hätten sie fast miteinander geschlafen, seitdem konnte sie kaum an etwas anderes denken. Und in seiner Nähe war es erst recht so, als würde nichts und niemand sonst existieren.

    Hart lehnte am Einstieg seiner Cobra und beobachtete einen Rekruten beim Flugtraining. Doch seine Gedanken waren bei Suzanne, bei dem unglaublichen Vorwurf, den man ihm machte, bei der rätselhaften Überprüfung seiner Dienstakte. Und bei der Einladung zum Frühstück, die sie abgelehnt hatte.

    Sein Handy klingelte. Suzanne konnte es nicht sein, denn sie hatte die Nummer nicht.

    „Senator Trowtin für Sie, Sir“, sagte Roubechard. Dann klickte es in der Leitung.

    Hart verspannte sich.

    „Captain“, begann der Senator, „ich rufe von einem abhörsicheren Apparat an, und ich hoffe, Ihr Sekretär ist so verschwiegen, dass er nichts von diesem Gespräch verlauten lässt.“

    „Das ist er, Sir.“ Beziehungsweise hoffe ich das, fügte Hart im Stillen hinzu.

    „Ich habe eine Information für Sie, aber Sie haben sie auf keinen Fall von mir, verstanden?“ Der Senator sprach hastig.

    „Verstanden, Sir.“

    „Verschaffen Sie sich den Autopsiebericht von Richard Cassidy sowie den Bericht der Bergungsmannschaft über die Trümmer des Helikopters.“

    „Meinen Sie, dass …“

    „Ich kann jetzt keine Fragen beantworten, Captain. Schauen Sie sich die Berichte genau an, und dann überprüfen Sie noch einmal Ihr Corps. Ich habe erfahren, dass mindestens ein Mann darunter ist, der beim Eintritt falsche Angaben über seine Vergangenheit gemacht hat. Er saß fünf Jahre im Gefängnis wegen eines Raubüberfalls. Und falls Sie es noch nicht wissen, Sie und Mrs. Cassidy werden von einem FBI-Agenten überwacht.“

    „Wie heißt er?“

    „Sal Buenotarres, aber er benutzt oft seinen Decknamen Salvatore DeBraggo.“

    „DeBraggo“, wiederholte Hart verblüfft. Er hatte geahnt, dass der Spanier mit falschen Karten spielte.

    „Das wär’s, Captain“, sagte der Senator. „Sollte ich noch etwas Wichtiges erfahren, lasse ich es Sie irgendwie wissen. Aber rufen Sie mich nicht an, solange es nicht um Leben und Tod geht.“

    Trowtin legte auf.

    Hart starrte gedankenverloren auf den Trainingshubschrauber, der in einiger Entfernung kreiste.

    „Für einen Anfänger ist er ganz gut“, urteilte Zack und salutierte vor Hart.

    Verwirrt fuhr Hart herum. Wie lange stand Zack schon da? Hatte er das Telefonat verfolgt?

    Zack runzelte die Stirn. „Alles okay, Captain?“

    Hart riss sich zusammen. „Ja, klar.“ Er musterte Lieutenant Zack Morrow. Die dunkel getönte Fliegerbrille verbarg seine Augen, ein schwarzer Stetson warf Schatten auf sein Gesicht. „Stimmt, nicht schlecht, der Junge“, stimmte er ihm zu. „Pass auf, dass er heil herunterkommt, Zack. Ich muss jetzt gehen.“

    Die Sonne ging gerade unter, und die Luft kühlte sich ab, als Hart in sein Büro zurückkehrte.

    Roubechard empfing ihn mit weiteren schlechten Nachrichten. „Ich habe … äh, das Band mit Mrs. Cassidys Telefonaten abgehört, Sir, wie Sie angeordnet hatten, und …“

    Abgehört oder manipuliert? Der Verdacht schoss Hart spontan durch den Kopf. Augenblicklich jedoch schimpfte er sich dafür.

    „Und … nun ja, Sir, ich fürchte …“

    „Nun reden Sie schon, Roubechard“, fuhr Hart ihn an.

    „Also, Sir, Mrs. Cassidy, Sir, hat mit jemandem in Frankreich gesprochen.“

    Großartig, dachte Hart. Am liebsten hätte er mit der Faust gegen die Wand geschlagen. Absolut wunderbar.

    „Ich dachte, Sie möchten es vielleicht selbst hören, Sir.“ Roubechard stellte den Rekorder an, während Hart sich setzte.

    „Oui, hier bei Marsei.“

    Harts Hoffnungen sanken, seine Träume erstarben, und der finstere Verdacht erwachte erneut.

    Nach der Begrüßung erkundigte sich Robert Marsei, ob alles glattlaufe.

    „Nein“, entgegnete Suzanne. „Es gibt ein paar Komplikationen. Aber ich denke, wir können sie lösen. Clyde möchte die Übergabe selbst vornehmen.“

    „Sehr schön“, meinte Marsei. „Ich habe ihn lange nicht gesehen. Nun, mon amie, es war mir ein Vergnügen, wie immer.“

    Harts Stimmung wurde noch trüber. Sie machte mit Robert Marsei Geschäfte „wie immer“. Konnten jetzt noch Zweifel an ihrer Schuld bestehen? Alles sprach gegen sie, und doch wollte er an Suzanne glauben.

    Nein, er musste kühl und logisch denken, durfte sich nicht von Gefühlen leiten lassen. Und wie ein Narr hatte er sich hinreißen lassen. Er war von der Wahrheit genauso weit entfernt wie zu Beginn, und noch dazu war er inzwischen weit weniger objektiv.

    „Legen Sie es in meinen Safe“, bat er Roubechard, als der das Band abstellte.

    „Jawohl, Sir, aber da ist noch etwas, Sir.“

    „Was denn noch?“, schnaubte Hart ungehalten.

    „Mrs. Cassidy hat jemanden im Außenministerium angerufen und um Informationen über die Mitglieder des Corps gebeten. Sie eingeschlossen, Sir.“

    „Verfl…“ Das fehlte gerade noch. Wütend fuhr er hoch und warf dabei beinahe seinen Stuhl um.

    Roubechard sprang erschrocken zurück, als Hart an ihm vorbei zur Tür schoss. „Sir?“

    Hart drehte sich zu ihm um. „Was ist? Haben Sie noch mehr solche Neuigkeiten?“

    „Äh, nein, Sir. Ich wollte nur wissen, ob Sie für heute weg sind, Sir.“

    „Ja, ich bin weg“, gab Hart zurück. „Und rufen Sie mich nur an, wenn das Land angegriffen wird.“

    „Jawohl, Sir.“ Roubechard salutierte.

    Hart knallte die Tür hinter sich zu. Dann hielt er inne. Sein Sekretär nahm jeden Befehl wortwörtlich. Mit einem Fluch ging er ins Büro zurück. „Das war nicht so gemeint, Roubechard. Rufen Sie mich an, wenn irgendetwas ist.“ Er griff nach einem Handy und schob es sich in die Tasche.

    „Egal was, Sir?”

    „Ja, Roubechard. Egal was.” Man konnte nie wissen, ob sich etwas Wichtiges ergab. Dann ging er zu seinem Wagen und stieg ein.

    Verdammt. Er durfte keine Zeit mehr verlieren. Wenn Suzanne schuldig war, würde sie nach einer anderen Möglichkeit suchen, ihm die Schuld für Verrat und Mord zuzuschieben. Doch wenn sie unschuldig war, könnte ein Schnüffler im Außenministerium eine Menge Unheil anrichten.

    Er legte den Gang ein und brauste davon. Wut und Angst tobten in ihm. Er musste sich Klarheit verschaffen.

11. Kapitel

    Suzanne hörte das Quietschen der Reifen auf dem Pflaster und dann das Knirschen der Kiesel auf der Zufahrt zum Bungalow. Eine Autotür klappte.

    Angst überkam sie, und sie erstarrte. Kam das FBI sie holen? Panisch blickte sie auf die Tür und horchte auf die Klingel.

    Stattdessen pochte es vernehmlich.

    Erschrocken sprang sie auf.

    „Suzanne?“

    Es war Hart, nicht das FBI. Erleichterung und Freude drängten alle Vorsicht in den Hintergrund. Sie rannte zur Tür und riss sie auf, ungeachtet der Tatsache, dass sie nur ein durchsichtiges Batistnachthemd trug.

    „Was zum Teufel wollte Carger bei dir?“, fragte Hart ganz direkt, als er an ihr vorbei ins Wohnzimmer stürmte. Er drehte sich um und machte sich auf eine heftige Konfrontation gefasst, doch da stockte ihm der Atem. Sie stand im Mondlicht in der Tür, das Nachthemd umgab ihren Körper wie eine zarte Wolke, jede Einzelheit zeichnete sich ab. Hart kämpfte das aufsteigende Begehren dennoch nieder. Dies war nicht der richtige Zeitpunkt, und sie war nicht die richtige Frau. Er schluckte. „Warum war der Chief hier, Suzanne?“, wiederholte er schroff. „Und was zum Teufel hast du mit Robert Marsei zu schaffen?“

    Erschrocken starrte sie ihn an. „Ich … der Chief war … Robert ist …“

    Ungeduldig unterbrach er sie. „Wen hat du im Außenministerium angerufen? Ich habe alle Personalakten, du hättest sie bei mir einsehen können. Willst du mich fertigmachen, Suzanne?“

    „Dich fertigmachen?“, wiederholte sie verständnislos.

    Zornig ging er auf sie zu. Wenn sie doch bloß nicht so verführerisch aussähe! Laut schlug er die Tür hinter ihr zu.

    Plötzlich wurde Suzanne klar, dass sie kaum etwas anhatte, griff nach dem Hausmantel auf der Couch und zog ihn hastig über. „Hart, ich …“ Er machte ihr Angst.

    Er packte ihren Oberarm und zog sie an sich. „Antworte, Suzanne. Was bedeutet dir Chief Carger?“

    „Nichts.“ Sie wehrte sich gegen seinen Griff, doch vergeblich, er hielt sie unerbittlich fest. „Ich habe ihn noch nie gemocht. Er wollte mich vor dir warnen. Er sagte, du seist oft abwesend, weil du ein Geheimnisträger seist. Und dass eine Frau wie ich sich nicht mit dir einlassen sollte.“

    Hart schien sie mit Blicken zu durchbohren, suchte nach Anzeichen von Lüge. „Was geht ihn das an?“

    Sie zuckte die Achseln. „Er fand, ich hätte etwas Besseres verdient.“

    „Und Marsei?“

    Verwirrt gab sie zurück: „Robert ist ein Kunde, Hart, mehr nicht.“

    Er ließ sie so unvermittelt los, dass sie taumelte. „Er ist ein Spion, Suzanne.“ Er durchquerte den Raum und drehte sich dann wieder zu ihr um. „Marsei handelt mit politischen Geheiminformationen wie andere mit Melonen. Er verkauft an den Meistbietenden.“

    Suzanne starrte ihn ungläubig an. „Das kann nicht sein, Hart, du verwechselst ihn bestimmt mit jemand anderem. Robert ist ein alter Freund von Clydes Familie. Sein Vater ist mit Robert Marsei aufgewachsen und zur Schule gegangen.“

    „So? Dann frag dich mal, was Clydes Vater treibt, bevor du mit dessen Freunden Geschäfte machst. Robert Marsei ist ein Spion, und zwar einer der besten und gefährlichsten, Suzanne. Es ist ihm egal, für wen er arbeitet oder wer durch ihn zu Schaden oder gar zu Tode kommt, solange er sein Geld bekommt.“

    „Robert?“ Sie konnte Harts Anschuldigungen nicht mit ihrem Bild von dem sanften, gebildeten Mann in Einklang bringen.

    „Wen hast du im Ministerium angerufen?“, forschte er weiter.

    „Meine Cousine“, erwiderte sie automatisch.

    „Weshalb?“

    Ihr Blick versank in seinem. Sie wusste, sie sollte schweigen, ihn wegschicken, vorsichtig sein. „Um etwas über dich zu erfahren.“

    Seine Kinnlinie wurde hart, sein Mund schmal vor Zorn. Er ballte die Hände.

    Suzanne wollte zu ihm laufen, ihn berühren.

    „Hast du Rick umgebracht, Suzanne?“

    Mit offenem Mund sah sie ihn an. Die Frage war wie ein Schlag ins Gesicht. „Was?“, stammelte sie.

    „Du hast mich genau verstanden.“ Sein Ton war kalt und ruhig. „Hast du seinen Tod arrangiert, die Pläne stehlen und seinen Helikopter sabotieren lassen?“

    „Um Himmels willen.“ Ihre Beine zitterten, sodass sie auf die Couch sank. Sie bebte am ganzen Körper, ihr wurde eiskalt. „Nein. Du glaubst doch nicht, Rick wurde … dass jemand ihn …“

    „Genau das glaube ich“, herrschte er sie an.

    Tränen traten ihr in die Augen. Sie blickte zu ihm hoch. „Unmöglich. Er wurde nicht umgebracht.“ Abwehrend schüttelte sie den Kopf. „Nein!“ Die Tränen liefen ihr über die Wangen.

    Als Hart zu ihr heruntersah, geschah etwas. Er hatte keine Erklärung dafür, doch auf einmal waren alle seine Zweifel wie weggeblasen. Es war wider alle Vernunft. Er ging auf sie zu und nahm sie in die Arme.

    „Hart, warum sollte jemand …“

    Er brachte sie zum Schweigen, indem er sie küsste. Er drang mit der Zunge zwischen ihre Lippen. Dies und nichts anderes brauchte er.

    „Hart“, flüsterte Suzanne und legte ihm die Arme um den Hals. Sein Anfall von Zorn war vergessen, sie fühlte sich bei ihm geborgen.

    Als sie seinen Namen aussprach, verlor er fast den Verstand. Es war wie eine Liebkosung, die unbändiges Verlangen in ihm entfachte. Er begehrte sie, wollte mit ihr schlafen, ihre Leidenschaft spüren.

    Harts Körperwärme hüllte sie ein. Er hatte sie schon vorher geküsst, aber nicht so fordernd, nicht mit so hemmungsloser Wildheit, die ihr den Atem und den Protest nahm.

    Sie klammerte sich an ihn, brennend vor Sehnsucht, berauscht von ihrem eigenen Begehren. Was immer kommen mochte – jetzt war es gut und richtig, in Harts Armen zu sein. Sie wollte nichts als ihn.

    Sie nahm seine Kraft wahr, mit der er sie hielt, seinen Herzschlag, der sich mit ihrem vereinte. Instinktiv kam sie ihm mit der Zunge entgegen und focht ein lustvolles Duell mit seiner. Hart stöhnte auf und beflügelte so ihre Leidenschaft.

    Wie hatte sie jemals leugnen können, was sie vom ersten Moment an für ihn gefühlt hatte? Sie fuhr mit den Fingern durch sein goldfarbenes Haar. Glühende Hitze strömte durch ihre Adern, in ihre Brüste, sie bebte vor Sehnsucht nach ihm.

    „Ich will dich, Suzanne“, stieß Hart heiser hervor.

    „Ja“, flüsterte sie.

    Seine Lippen brannten auf ihrer Haut, berührten ihre Seele, während er ihren Hals, ihre Schultern küsste und dann zu ihrem Mund zurückkehrte.

    Mit der Hand umfing er ihre Brust, knetete die weiche Fülle, mit dem Daumen strich er leicht über die harte Knospe. Er reizte sie, schürte ihr Verlangen, schenkte ihr Lust, bis sie sich ihm entgegendrängte. Sie brauchte ihn so sehr wie er sie.

    Suzanne hatte eine solche Leidenschaft noch nie erlebt.

    Er hielt ihre Lippen in einem aufregenden Kuss gefangen, während er den Hausmantel von ihren Schultern streifte und auf den Boden fallen ließ, eine zarte, weiche Wolke zu ihren Füßen. Eins nach dem anderen knüpfte er die seidenen Bänder vorn an ihrem Nachthemd auf, bis es ebenfalls geräuschlos herunterglitt.

    Hart sank auf die Knie und zog sie mit sich. Dann drückte er sie sacht auf den Teppich. Er kniete über ihr, betrachtete ihr Gesicht, ihren Körper, und sah ihr schließlich in die Augen.

    Noch nie hatte sie nackt vor einem Mann gelegen, nicht einmal vor Rick, und sie errötete ein wenig.

    „Du bist noch schöner als in meinen Träumen“, gestand Hart leise.

    Sie wusste, dass er es ehrlich meinte. Ihre Verlegenheit schwand, und kühn erwiderte sie seinen Blick. Plötzlich empfand sie all seine Einsamkeit und sein Sehnen, aber auch seine Träume und seine Freuden, sie erkannte die Tiefe seines Gefühls. Und sie wusste, dass es unzerstörbar war.

    Er küsste erneut ihre Lippen, ihren Hals und dann die empfindliche Stelle zwischen ihren Brüsten. Sie stöhnte auf, als eine Woge von Lust sie erfasste.

    Hart spürte am ganzen Körper ein heißes, drängendes Ziehen, doch als er Suzanne liebkosen wollte, entzog sie sich ihm. Alles in ihm schrie nach ihr, er konnte sie nicht von sich lassen.

    Sie setzte sich auf und lächelte. „Jetzt bin ich an der Reihe, Captain.“

    Er war überrascht. Diese Ankündigung erregte ihn noch mehr.

    Mit einem lockenden Funkeln in den Augen begann sie langsam, sein Hemd aufzuknöpfen. Dann löste sie seine Gürtelschnalle, den Bund seiner Hose. Sie schob die Hände unter sein Hemd und streifte es ihm bedächtig von den Schultern. Ihm war, als würde er langsam verglühen.

    Sie streichelte die festen Muskeln seiner Arme, während sie ihm das Hemd auszog.

    Er wollte sie an sich ziehen, doch sie gab ihm einen leichten Stoß vor die Brust. „Noch nicht“, sagte sie leise.

    Jetzt stand Suzanne auf und zog ihn hoch. Dann presste sie die Lippen auf seinen Brustkorb, die weichen hellen Haare kitzelten ihre Wangen. „Hmm, herrlich.“ Langsam zog sie seinen Reißverschluss auf und seine Boxershorts Zentimeter für Zentimeter über seine Hüften herunter.

    Harts körperliches Verlangen wurde fast unerträglich. Er stöhnte, als sie seine nackten Beine berührte und seine Erregung an ihre Brüste stieß, während sie sich herabbeugte, um ihn von der Kleidung zu befreien. Der Drang, sie in die Arme zu nehmen, sie zu umschlingen und in sie einzudringen, war eine süße Folter, die er lustvoll ertrug.

    Suzanne trat zurück und betrachtete ihn lächelnd.

    Im Mondschein wirkte seine goldfarbene Haut wie dunkle Bronze, jeder Muskel trat scharf hervor und verstärkte den Eindruck von Kraft und Härte. „Gefällt dir der Anblick?“, fragte er. Seine Stimme war rau vor Begehren und angespannt von der Anstrengung, sich zurückzuhalten.

    Die Frage regte ihre Fantasie an. „Tja, also …“ Sie legte den Kopf schräg und begutachtete ausgiebig seinen Körper, als müsste sie erst überlegen.

    Sie sah seine kräftigen Muskeln und die Erwartung, die erfüllt werden wollte. Seine Schultern erinnerten sie an Hügel, ausladend und mit sanften Einbuchtungen, seine Arme waren wie starke Taue. Ein Gewirr von seidigem blonden Haar bedeckte seine Brust, zog sich in einem schmaleren, dunkleren Streifen über den Bauch herab bis zu dem üppigen Dreieck zwischen seinen Schenkeln.

    Es bestand kein Zweifel daran, dass er sie begehrte, doch das Bild seiner Männlichkeit jagte ihr einen nervösen Schauer über den Rücken.

    Hart lächelte. „Ich finde, du hast genug geguckt.“ Er konnte nicht mehr widerstehen, zog sie an sich und küsste sie.

    Suzanne protestierte nicht mehr. Sie überließ sich der Sinneslust und drängte ihm entgegen. Ihre Zurückhaltung war dahin, sie empfand nichts als heißes, verzehrendes Verlangen.

    Es war etwas Dunkles, Gefährliches um ihn, und sie hatte sich geschworen, sich von ihm fernzuhalten. Doch das spielte jetzt keine Rolle mehr. Es gab kein Leugnen, sie wollte Hart und nichts anderes. Mit Haut und Haar, mit Herz und Seele, für immer.

    Die leichten Berührungen seiner Hände setzten ihren Körper in Flammen. Mit den Daumen strich er rhythmisch über die Knospen ihrer Brüste und erregte sie noch mehr. Dann glitt er mit den Händen quälend langsam abwärts über ihre Taille, ihre Hüften.

    Die Wirklichkeit versank, und Suzanne gab sich seinen Küssen, seinen Liebkosungen hin, die sie sich so lange versagt hatte. Ihr einziger Wunsch war es, von ihm genommen zu werden.

    „Du bist so schön“, sagte er mit heiserer Stimme. Die Welt um ihn herum existierte nicht mehr, und ihm war es gleichgültig. Er drückte Suzanne fest an sich, bettete sie auf den weichen dicken Teppich, und während er zärtlich ihren Mund küsste, streichelte er ihren Körper.

    Sie hatte Tränen des Glücks in den Augen. Mit beiden Beinen umschlang sie ihn, wollte ihn noch näher spüren. Seine Berührungen berauschten sie geradezu. Noch nie hatte sie einen Mann so sehr begehrt.

    Als er die Hand zwischen ihre Schenkel schob, überflutete sie eine Welle purer Begierde, und sie raunte seinen Namen.

    Er küsste ihr Gesicht, ihren Hals, die Brüste und flüsterte immer wieder ihren Namen, als könnte er nicht glauben, dass sie es wirklich war, dass dies endlich, endlich geschah.

    Bis zu diesem Augenblick hatte Hart sich nicht eingestanden, wie einsam er war. Suzanne brachte Sonne und Hoffnung in sein Leben – wenn auch nur für kurze Zeit. Er zitterte, als er sich auf sie schob. Sie weckte Gefühle in ihm, die er mit keiner anderen Frau je erlebt hatte.

    Suzanne spürte, wie er eindrang, sie ausfüllte und sich langsam zu bewegen begann. Sie schlang die Arme um ihn und nahm den uralten, beseligenden Rhythmus der Liebe auf. Harts Eroberung und das Verschmelzen ihrer erhitzten Körper waren wie ein Rausch. Seine weichen seidigen Brusthaare strichen über ihre Brüste und reizten die Knospen.

    Sie sah in seine blauen Augen und erkannte all das Leid und die Einsamkeit, die er ertragen hatte, die Liebe, nach der er sich gesehnt hatte und die er geben wollte. Das Herz ging ihr über.

    Sie stöhnte laut auf, als die Lust übermächtig wurde und sie sich ihm ganz hingab. So heftige Ekstase, so tiefe Befriedigung hatte sie nie für möglich gehalten. Sie rief seinen Namen, wieder und wieder, und wünschte, dieser Moment würde ewig dauern. Ihre Seelen berührten sich, und nichts würde wieder sein wie zuvor.

    Unbeschreibliche Lust erfüllte Hart, schüttelte seinen Körper, brachte seinen Herzschlag zum Rasen. In diesem Augenblick wusste er, dass er von Suzanne alles das wollte, was zu verlangen er sich bislang verboten hatte.

    Er wollte sie lieben und von ihr geliebt werden. Ungezählte Tage wollte er mit ihr verbringen und alle Nächte seines Lebens. Sie sollte da sein, wenn er vom Dienst kam, sollte auf ihn warten, wenn er im Einsatz war. Ihre Liebe sollte ihn wärmen und die kalte, grausame Dunkelheit vertreiben.

    Er drückte sie an sich und flüsterte ihren Namen.

    Tränen des Glücks und der Furcht, der Lust und der Angst standen in ihren Augen. Der Rausch wich einer warmen Schwere, eng umschlungen lagen sie auf dem Teppich und schliefen im Mondschein ein.

    Irgendwann wachte Suzanne auf, blickte sich verwirrt um und seufzte selig, indem sie sich erneut an Hart kuschelte. Sie sah durch die Terrassentüren in die Nacht, zum sternenübersäten Himmel und dem silbernen Mond, auf die zerklüfteten Berge am Horizont.

    Sie wünschte, dass die Euphorie nie enden würde, doch Zweifel und Misstrauen schlichen sich bereits wieder in ihr Herz. War sein Zornesausbruch von vorhin nur Verstellung gewesen, um sie gefügig zu machen? War der Liebesakt eine Fessel, die sie lähmen sollte?

    Er hatte sie so glücklich gemacht, wie sie es noch nie in ihrem Leben erlebt hatte, dennoch konnte sie nicht umhin, ihn des Verrats und Mordes zu verdächtigen. Eine Träne lief ihr aus dem Augenwinkel, dann noch eine und noch eine, und plötzlich wollte sie nur noch schlafen und nie mehr aufwachen.

    Hart spürte die Tränen auf seiner Brust, rührte sich jedoch nicht. Das Ausmaß der Leidenschaft, die Suzanne in ihm erweckt hatte, bestürzte ihn.

    Sobald diese Geschichte ausgestanden war, würde sie ihn verlassen, das bezweifelte er keine Sekunde. Wenn sie schuldlos war, würde sie nach Kalifornien zurückkehren. Wenn nicht, stand ihr eine lebenslange Haft bevor. In jedem Fall würden die vertrauten Qualen der Einsamkeit und Wut mit doppelter Wucht wieder über ihn hereinbrechen. Und er wusste nicht, ob er noch einmal die Kraft hätte, das zu ertragen.

    Minuten später versiegten ihre Tränen, sie atmete gleichmäßiger – sie schlief. Er zog den Arm unter ihr hervor, stand auf und trat ans Fenster. Gab es einen Weg aus diesem Spionagedschungel? War seine Karriere bereits beendet? Er sah zu Suzanne hinüber.

    Vor zwei Stunden hatte er sie in den Armen gehalten, die Umwelt und seine Zweifel waren vergessen gewesen. Doch jetzt war die kalte, hässliche Wirklichkeit wieder da. Obwohl er sich dafür hasste, konnte er die Verdächtigungen nicht von sich schieben. Nein, er durfte sich nicht von Gefühlen leiten lassen.

    Hart blickte in die mondhelle Nacht. Er hätte sich nicht gehen lassen sollen. Zwischen ihnen bestand nur körperliche Anziehung, und sollte es mehr sein, so beruhte das lediglich auf Angst, Attraktion, Lügen und sentimentalen Erinnerungen. Entschlossen reckte er sich.

    Da hörte er, wie Suzanne sich rührte. Ihr dunkles Haar war auf dem Teppich ausgebreitet, ihre Haut schimmerte im Mondlicht. Erneut stieg Begehren in ihm auf, so heiß und stark, als hätte er sie noch gar nicht berührt. Hart wappnete sich gegen die Versuchung, sich wieder neben sie zu legen, sie noch einmal zu lieben.

    Was wusste er wirklich von Suzanne Cassidy? Er hatte ihren Widerstand brechen wollen, stattdessen hatte sie ihn besiegt. Er war böse auf sich selbst und ärgerlich auf Suzanne wegen ihrer Verführungskünste. Sein Moment der Schwäche könnte sie beide das Leben kosten, wenn sie tatsächlich schuldlos war.

    Oder aber es könnte ihm ein Leben in Qual einbringen, wenn sie schuldig war.

    Er nahm seine Kleider und zog sich eilig an. Während er in die Stiefel stieg, glitt sein Blick ein letztes Mal über sie, nahm die Kurve ihrer Hüfte in sich auf, die schlanken Formen ihrer Beine –

    Er musste gehen, bevor der Drang, sie zu lieben, unwiderstehlich wurde.

    DeBraggo zog seine Jacke enger um sich und schob die Arme unter die Achseln, um sich zu wärmen. Sein Kaffee war längst kalt, sein Magen knurrte, und niemand hatte ihn gewarnt, dass es in der Wüste nachts so bitterkalt wurde.

    Er blickte zum Bungalow hinüber. Captain Hart und Suzanne Cassidy schliefen vermutlich tief und fest. In der Nachbarschaft war alles ruhig bis auf ein paar streunende Katzen, niemand außer ihm schien das Haus zu beobachten.

    Wenn jemand die beiden töten wollte, dann wäre dies der günstigste Zeitpunkt. Der 38er Revolver drückte gegen seine Rippen, aber DeBraggo fand es tröstlich, eine geladene, tödliche Schusswaffe bei sich zu haben.

    Er seufzte. Wie lange war es her, seit er in einem warmen, bequemen Bett geschlafen hatte? Er verwünschte seinen Job.

    Plötzlich vernahm er das Anspringen eines Automotors. Er schoss hoch und stieß sich schmerzhaft den Ellbogen. Die Scheinwerfer von Harts Wagen flammten auf und tauchten die Straße in grelles Licht.

    Branson fuhr weg? DeBraggo warf einen Blick auf seine Uhr: fünf. Ob die beiden sich gestritten hatten?

    Sobald die Corvette außer Sichtweite war, sprang DeBraggo aus dem Wagen und lief zum Fenster des Bungalows. Er wollte Suzanne nicht stören, aber wenn ihr etwas geschehen war …

    Er sah sie auf dem Teppich liegen. Sein Puls tat einen Satz. Der Schuft hatte sie umgebracht!

    Doch jetzt bewegte Suzanne sich. DeBraggos Knie gaben vor Erleichterung nach. Dann fuhr er herum. Wohin wollte Branson? Er hatte heute keinen Dienst.

    DeBraggo rannte zum Auto.

    Hart fuhr wie vom Teufel gehetzt. In seinem Kopf wirbelten die Gedanken durcheinander.

    Es fiel ihm immer schwerer, an Suzannes Schuld zu glauben. Er hatte Aufrichtigkeit in ihren Augen gesehen, in ihrer Stimme gehört, in ihrer Umarmung gespürt. Hätte er es in diesen Momenten der Nähe nicht merken müssen, wenn sie log?

    Oder war sie nur eine gute Schauspielerin?

    Die Reifen quietschten, als er, ohne das Tempo zu drosseln, in eine Kurve ging. Er blickte in den Rückspiegel und sah Scheinwerfer hinter sich. Hart gab Gas.

    Wieder eine Kurve. Der andere Wagen verschwand.

    Er stellte die Corvette in der Garage bei seiner Wohnung ab. Selbst wenn sie unschuldig war – und sein Herz sagte, dass es so war –, würde es keine gemeinsame Zukunft mit ihr geben. Sie lebte in L.A., und sein Leben gehörte der Army.

    Aber was bildete er sich denn ein? Hart fluchte leise. Dass sie für immer zusammenbleiben würden? Dass Suzanne ihn liebte? Dass er sie liebte?

    Plötzlich lastete die Einsamkeit auf ihm wie ein erstickendes Tuch, und er empfand eine tiefe Niedergeschlagenheit. Er würde diese Nacht in ihren Armen nie vergessen. Die Erinnerung würde ihn verfolgen, die Sehnsucht nach ihren Küssen, nach ihrem warmen Körper.

    Hart schüttelte die trüben Gedanken ab und beschloss, zu duschen und zum Stützpunkt zu fahren. Sollte es Roubechard oder Lewis nicht gelungen sein, den Bericht von Ricks Autopsie zu bekommen, würde Hart den Senator anrufen.

    „Rufen Sie mich nicht an, es sei denn, es geht um Leben oder Tod“, hatte der Senator gesagt.

    Nun, es ging um Tod oder Leben – für Hart.

12. Kapitel

    Suzanne spürte die warme Morgensonne auf der Haut. Sie rekelte sich und streckte die Hand nach Hart aus.

    Doch sie griff ins Leere.

    Sie öffnete die Augen. Vielleicht hatte er sich nur zur Seite gerollt.

    Nein, sie war allein.

    Ihr Körper prickelte in der Erinnerung an seine Berührungen, seine Küsse, an den Liebesakt. Sie sehnte sich nach ihm.

    „Hart?“ Ihre Stimme hallte durchs Haus.

    Keine Antwort.

    Er war gegangen. Ohne ein Wort des Abschieds. Sie setzte sich auf und zog die Knie an. Seine Hände waren so zärtlich gewesen, sie hatten ihr Lust gegeben und wilde Leidenschaft in ihr geweckt. Sie spürte seine Lippen noch auf ihren.

    Erst nachdem sie geduscht hatte, bemerkte sie das Blinken des Anrufbeantworters. Sie lächelte. Er hatte angerufen. Sie drückte die Abspieltaste.

    Mollys Stimme erklang. „Suz, ich bin’s, Molly. Ich kann jetzt nicht reden, ich versuche es später noch mal. Aber ich bitte dich inständig, halt dich aus allem heraus!“

    Es klickte.

    Mit hämmerndem Herzen starrte Suzanne den Apparat an. Sollte das eine Warnung sein? Molly hatte gehetzt geklungen, als hätte sie Angst.

    Eisiger Schreck durchfuhr Suzanne. Hastig wählte sie die Nummer ihrer Cousine. Es klingelte drei, vier, fünf Mal. „Nimm schon ab“, bat Suzanne und trommelte ungeduldig gegen die Wand.

    Doch Molly antwortete nicht. Und ihr Band auch nicht.

    Dann wählte Suzanne Mollys Büro an.

    Ein Mann gab ihr die Auskunft: „Miss Shipwell wurde versetzt. Sie ist momentan nicht zu sprechen.“

    „Versetzt wohin?“, verlangte Suzanne zu wissen.

    „Tut mir leid, ich kann Ihnen keine Auskunft geben.“ Damit legte der Mann auf.

    Suzanne geriet in Panik. War Molly auf eine heiße Information gestoßen? Suzanne starrte ins Leere. Sie musste sofort mit Hart sprechen, es gab keine andere Möglichkeit. Er hatte sie in den Armen gehalten, sie geküsst, mit ihr geschlafen. Unwichtig, dass er wortlos gegangen war. Vielleicht hatte er Dienst und wollte sie nicht wecken.

    Hart hatte sie geliebt, von ihm hatte sie nichts zu befürchten. Und wenn Molly nun etwas zugestoßen war … Sie weigerte sich, den Gedanken zu Ende zu denken.

    „Seine Akte ist makellos“, erklärte Lewis. „Es sei denn, Sie bezeichnen eine wohlhabende ältere Schwester in einem Altenheim in Florida als Makel.“

    „Eine wohlhabende Schwester“, wiederholte Hart. „Woher stammt ihr Geld?“

    Major Lewis blätterte in Chief Cargers Akte. „Ich weiß nicht. Vielleicht ererbt.“

    „Warum ist der Chief dann nicht auch reich?“, fragte Hart.

    Lewis seufzte. „Captain, könnten Sie sich vorstellen, dass Sie auf der falschen Spur sind?“

    Hart umklammerte den Hörer fester. „Mag sein. Aber Carger versucht, Suzanne Cassidy von mir fernzuhalten.“ Er erinnerte sich, wie sehr ihn die Information getroffen hatte, er hatte den Chief stets gemocht. Nun ja, ein weiterer Freundesverrat. „Und ich glaube nicht, dass er bloß eifersüchtig ist.“

    „Vielleicht hegt er väterliche Gefühle“, meinte Lewis.

    „Ja, und vielleicht können Schweine fliegen“, gab Hart lakonisch zurück.

    Suzannes Handy klingelte. Während sie es aus der Tasche zu angeln versuchte, fuhr sie fast auf einen anderen Wagen auf. Zitternd hielt sie am Bordstein.

    „Ja?“, meldete sie sich.

    „Suz, hier Molly.“

    „Dem Himmel sei Dank.“ Erleichtert sank Suzanne in den Sitz zurück.

    „Ich habe nicht viel Zeit“, erklärte Molly. „Ich telefoniere von einer Zelle aus. Man hat mich versetzt.“

    „Ich weiß. Wo bist du? War es meine Schuld?“

    „Mach dir keine Sorgen, Suz, das wird schon wieder. Hör zu, jemand hat gemerkt, dass ich in den geheimen Daten des Corps herumgesucht habe, und das ist gar nicht gut.“

    Suzannes Nerven waren zum Zerreißen gespannt. „Und?“, fragte sie matt.

    „Also, über Lane Banner, Zack Morrow und Rand Towler habe ich nichts Negatives gefunden.“

    Und die anderen? dachte sie angstvoll.

    „Chief Carger ist lupenrein, er hatte nicht mal einen Strafzettel für Falschparken. Brenner Trent war in Fort Monmouth, wie du weißt, aber er hat die Geheimdienstausbildung nicht beendet. Er wurde gefeuert.“

    Trent war unwichtig, er war tot.

    „Und Hart Branson?“ Die Angst drückte ihr fast das Herz zusammen.

    „Nichts. Halt, nicht ganz. Ich hatte keinen Zugang zu seinen Daten, sie sind topsecret.“

    Suzanne hatte das Gefühl, dass die Welt plötzlich schwankte.

    „Über Rick habe ich dagegen etwas Interessantes herausgefunden“, fuhr Molly fort. „Warum hast du mir nie erzählt, dass er ebenfalls in Monmouth war? Damit hättest du mir eine Menge Arbeit erspart.“

    „Rick war nicht in Monmouth“, widersprach Suzanne.

    Molly lachte bitter. „Nicht? Dann hatte dein Mann Geheimnisse vor dir, Suz, denn in seiner Akte steht, dass er für den militärischen Abschirmdienst ausgebildet wurde. Warte mal …“

    Suzanne hörte Papier rascheln.

    „Ich habe mir Notizen gemacht“, berichtete Molly hastig. „Er war im Sommer vor drei Jahren dort. Gleich nach eurer Heirat.“

    Jetzt erinnerte sich Suzanne. Zwei Wochen nach der Hochzeit hatte Rick ihr mitgeteilt, er müsse sie am nächsten Morgen für einen sechswöchigen Kurs verlassen. Sie war während der Zeit enttäuscht und einsam gewesen und hatte ihm täglich geschrieben, obwohl er keine Post empfangen durfte. Bei seiner Rückkehr hatte sie ihm die Briefe gegeben, und er hatte gelacht.

    „Und nicht nur das“, setzte Molly hinzu. „Vor seinem Tod hatte er mehrere geheime Einsätze, und zwar nicht mit dem Cobra Corps.“

    Richtig, er war ein paar Mal länger weg gewesen. Die kalte Angst durchfuhr Suzanne. Warum hatte Rick sie angelogen? Wie konnte er für streng geheime Aufgaben eingesetzt werden, ohne dass seine Vorgesetzten im Corps davon erfuhren?

    Aber vielleicht hatte Hart ja davon gewusst. Vielleicht wussten es alle – außer ihr.

    „Molly, ich muss gehen“, sagte sie hastig. In Panik fragte sie sich, ob Hart wohl ebenfalls beim Geheimdienst war. Der Chief hatte behauptet, dass Hart mitunter „verschwand“. „Danke für alles, Molly. Ich rufe dich später zu Hause an.“

    Ich war der Einzige, der Rick sterben sah. Konnte sie glauben, was Hart gesagt hatte?

    „Nein“, entgegnete Molly schnell, „ruf mich nicht an. Ich fürchte, mein Telefon wird abgehört. Ich melde mich wieder.“

    „O nein“, hauchte Suzanne, als sie auflegte. Lauf weg, befahl ihr eine innere Stimme. Sofort!

    Doch sie durfte dem Impuls nicht nachgeben, durfte vor der Wahrheit nicht einfach davonlaufen. Und vor dem FBI konnte sie sich ohnehin nicht auf Dauer verstecken. Ihre einzige Chance war Hart. Nur er konnte ihr die Antworten liefern.

    Wenn er nicht der Verantwortliche ist, flüsterte die Stimme der Angst.

    Sie rief in seinem Büro an, doch man konnte ihr nicht sagen, wo Hart war. „Möchten Sie eine Nachricht hinterlassen?“

    „Richten Sie ihm bitte aus, er möchte Suzanne anrufen“, sagte sie so ruhig wie möglich. Sie gab dem Mann ihre Handynummer und wählte die Nummer von Harts Wohnung. Nach dem vierten Läuten schaltete sich der Anrufbeantworter ein.

    Ihre Hände zitterten. „Hart, ich muss dich sprechen. Ich habe erfahren …“

    Der Apparat unterbrach die Verbindung.

    „Verflixt.“ Sie wählte erneut. Jetzt schaltete sich das Band gleich ab, bevor sie etwas sagen konnte.

    Voller Unruhe fuhr sie an und schlug die Richtung zu Harts Wohnung ein. Vielleicht bestand gar kein Grund zu Panik. Wahrscheinlich hatte er dienstfrei oder außerhalb Dienst. Roubechard war auch nicht da gewesen, und der andere Sekretär war unsicher, ob er Informationen weitergeben durfte.

    Und wenn er nun untergetaucht war?

    Sehnsucht, Angst und die Aussicht auf viele einsame Tage ohne ihn jagten ihr einen Schauer über den Rücken.

    Sie beschloss, den Stützpunkt noch ein zweites Mal anzurufen. Tatsächlich nahm jetzt Roubechard ab. Erleichtert fragte sie nach dem Captain.

    „Er ist soeben eingetroffen, Miss.“

    Hart antwortete augenblicklich. „Suzanne? Ist etwas passiert?“

    „Ja.“ Auf einmal war der Verdacht wieder da, er könnte hinter der ganzen Sache stecken. „Ich muss mit dir reden.“

    Er nahm die Furcht und Unsicherheit in ihrer Stimme wahr. Oder war sie nur nervös? „Ich wollte gerade nach Haus fahren und einige Papiere holen“, gab er zögernd zurück.

    „Ich bin ganz in der Nähe“, sagte sie. „Wir können uns bei dir treffen.“

    Etwas später parkte Suzanne vor dem Wohnkomplex. Harts Garage war geschlossen, sodass sie nicht sah, ob sein Wagen da war. Sie ging durch die gepflegte Grünanlage, vorbei an dem herzförmigen Swimmingpool, der in der Morgensonne glitzerte.

    Sie dachte an einen längst vergangenen Nachmittag. Hart hatte sie und Rick, die Trents sowie einige andere Freunde zu sich eingeladen. Man plauderte und scherzte, schwamm im Pool und grillte. Sie verdrängte die Erinnerung.

    Sie betrat das Gebäude und hielt inne. Die Tür von Harts Wohnung war angelehnt.

    Das konnte alle möglichen Gründe haben. Vielleicht war er schon da und hatte die Tür für sie offen gelassen. Doch das war unwahrscheinlich. Hart verschloss stets sein Büro, er würde nicht jedermann Einblick in seine Privatwohnung gewähren.

    Vorsichtig trat sie näher. „Hart?“ Sie legte die Hand auf den Türknauf und spähte ins Innere. Die Jalousien waren heruntergelassen, der Raum lag im Dämmerlicht. „Hart?“, rief sie noch einmal.

    Stille.

    Plötzlich bemerkte sie eine Tischlampe auf dem Boden, der Schirm war zerbeult. Daneben erblickte sie einige verstreute Bücher. Sie bekam Gänsehaut, ihre Beine zitterten.

    War er verletzt? Vielleicht war er gestürzt und hatte sich den Kopf angeschlagen. Oder jemand anderes … Voller Sorge stürzte sie ins Apartment. Sie schaute in die Küche, ins Schlafzimmer. „Hart?“

    Da spürte sie eine Bewegung hinter sich und fuhr herum.

    Etwas Schweres traf sie an der Schläfe. Sie sah Sterne und grelles Licht, dann versagten ihr die Knie. Es wurde dunkel um sie, und sie fiel zu Boden.

    Ein Serienauffahrunfall auf dem Highway hatte Hart auf dem Rückweg zu seiner Wohnung fast eine Stunde aufgehalten. Als er endlich ankam, hielt er auf dem Besucherparkplatz Ausschau nach Suzannes Auto, es war jedoch nicht da.

    Vermutlich hatte sie gedacht, er versetzte sie, und war gegangen. Vielleicht war sie zur Basis rausgefahren. Auf dem Weg zum Haus stellte er fest, dass seine Jalousien geschlossen waren. Er ließ sie immer halb geöffnet. Nun, wahrscheinlich hatte er nur vergessen, sie aufzumachen.

    An der Tür merkte er, dass sie nicht verschlossen war. Das hatte er garantiert nicht vergessen. Sofort verspannte er sich und wünschte, er hätte die kleine Pistole aus seinem Nachttisch bei sich. Mit dem Fuß stieß er die Tür auf, blieb jedoch auf der Schwelle stehen und horchte.

    Nichts.

    Im Apartment war es dunkel. Hart langte um den Türrahmen herum und schaltete das Licht ein. Mehrere Wandleuchten flammten auf. Entsetzt blickte er sich um. Das Zimmer wirkte wie von einem Tornado verwüstet.

    Die Kissen im Wohnzimmer waren aufgeschlitzt, Tische waren umgekippt, Stühle umgeworfen. Der Inhalt der Küchenschubladen lag verstreut am Boden, und im Schlafzimmer sah es aus wie nach einer Schlacht.

    „Verdammt!“ Aus der Überraschung wurde Wut. Die letzte Durchsuchung seiner Wohnung war noch einigermaßen dezent verlaufen, aber dies war eine echte Verwüstung. Es könnte wieder das FBI gewesen sein. Vielleicht suchten sie nach Kopien der gestohlenen Pläne, und zwar jetzt vollkommen rücksichtslos.

    Doch er verwarf den Gedanken sofort. Instinkt und Erfahrung sagten ihm, dass dies nicht das Werk von Profis war. Hier hatte jemand gewütet, der ihn hasste.

    Hart dachte an den Mann im Café, der mit der Münze gespielt und Suzanne beobachtet hatte. Er dachte an Salvatore DeBraggo, den trauernden Witwer, der in Wahrheit vom FBI war. An Chief Carger, der Suzanne gewarnt hatte, dass Hart sie bloß unglücklich machen würde. Und an Rick, von dem das FBI glaubte, dass er gar nicht tot war.

    Das Telefon klingelte, und Hart brauchte eine Weile, bis er den Apparat in dem Chaos fand.

    „Branson“, meldete er sich.

    „Sir, Roubechard hier.“

    „Was zum Teufel gibt’s, Roubechard?“

    „Nun, Sir, ich weiß nicht, ob es wichtig ist, aber ich habe gerade entdeckt, dass eine Woche vor dem ‚Jaguar Loop‘-Einsatz Lieutenant Brenner Trents Frau die Scheidung eingereicht hat.“

    Die Worte vermischten sich in Harts Kopf mit anderen.

    „Es ist aus, Hart. Endgültig. Suzanne und ich lassen uns scheiden.“ Es waren fast die letzten Worte, die er und Rick miteinander gewechselt hatten.

    Suzanne hatte die Scheidung verlangt, und Rick war tot. Kristen Trent hatte die Scheidung eingereicht, und Brenner Trent war tot.

    Konnte das Zufall sein? Hart war ein Skeptiker, er glaubte nicht an Zufälle. Alles im Leben hatte eine Ursache. Oft waren die Zusammenhänge nicht zu erkennen, aber es gab sie zweifellos.

    Erneut stieg der Verdacht in ihm hoch, unabweisbar, dazu Zorn und Enttäuschung. Er musste die Wahrheit finden. Wenn Suzanne schuldig war, würde er sie für den Rest seines Lebens vermissen. Und verfluchen.

    Wenn sie unschuldig war, musste er sie retten.

    „Roubechard, haben Sie den Bericht von Ricks Autopsie?“, fragte er entschlossen.

    „Nein, Sir. Ich habe drei Mal angefragt.“

    „Fragen Sie bei Major Lewis nach. Ich hatte ihn ebenfalls gebeten, den Bericht anzufordern. Und suchen Sie alles über Lieutenant Cassidy zusammen, was Sie finden können. Ebenso über Brenner Trent und seine Frau. Durchleuchten Sie seine ganze Familie, wenn es nötig sein sollte.“

    „Jawohl, Sir.“

    „Und ich möchte die Informationen auf meinem Schreibtisch haben, wenn ich komme“, fügte er hinzu. „Das heißt in Kürze.“

    „Jawohl, Sir.“

    Hart knallte der Hörer auf. Er durfte keine Zeit mehr verlieren. Vielleicht wusste DeBraggo, wer die Wohnung verwüstet hatte. Womöglich war er selbst es gewesen. Doch wie sollte er Kontakt zu dem Agenten aufnehmen?

    Er begann, die Nummer vom Büro des Senators zu wählen, als er einen dunkelroten Fleck auf dem Teppich bemerkte. Er ging in die Hocke und untersuchte den Fleck. Blut. Mit fliegendem Puls blickte er sich um. Sein Verstand weigerte sich, den naheliegenden Schluss zu ziehen, nämlich dass es Suzannes Blut war.

    Sie musste lange vor ihm eingetroffen sein. Was, wenn sie den Einbrecher überrascht hatte?

    Das Telefon klingelte erneut.

    „Brigadekommandant Dellos rief eben an, Sir“, berichtete Roubechard ohne Umschweife.

    Dellos. Auch das noch. Hart ahnte, was als Nächstes kommen würde.

    „Sie sollen sich innerhalb von vierundzwanzig Stunden im Pentagon melden, Sir.“

    Verdammt. Es konnte eine Routinesache sein, aber Hart vermutete, dass es mit dem FBI, Suzanne und den gestohlenen Plänen zu tun hatte. Und das bedeutete, ihm blieb keine Zeit mehr, seine und Suzannes Unschuld zu beweisen.

    „Roubechard“, verlangte er, „machen Sie Brenner Trents Witwe ausfindig, und bringen Sie sie zum Verhör in mein Büro.“ Er blickte auf den roten Fleck herunter. „Schicken Sie die Polizei zu meiner Wohnung. Hier wurde eingebrochen, und auf dem Teppich ist ein Blutfleck.“ Sein Puls raste. „Und lassen Sie Suzanne Cassidy zur Basis bringen.“

    „Jawohl, Sir.“

    Hart legte auf und wählte anschließend Suzannes Nummer. Das Tonband lief.

    „Suzanne“, sagte er nach dem Piepston, „bist du da? Bitte, nimm ab. Hier ist Hart.“ Er wartete, seine Nerven waren zum Zerreißen gespannt. „Suzanne!“

    Er warf den Hörer auf die Gabel und versuchte, seine Gefühle unter Kontrolle zu bekommen. Vielleicht gab es eine harmlose Erklärung für den Fleck. Der Einbrecher konnte sich verletzt haben oder sonst etwas. Doch die Angst saß ihm in den Knochen.

    Der Senator hatte allerdings gesagt, dass er und Suzanne vom FBI überwacht wurden. Das war beruhigend. Die Bundespolizei würde aufpassen, dass ihr nichts geschah.

    Die Erinnerung an Suzanne in seinen Armen, an ihren nackten Körper, ihre Reaktionen auf seine Zärtlichkeiten, überkam ihn mit Macht. Seit Jahren fantasierte und träumte er von Suzanne. Ob er einverstanden war oder nicht, sie war für immer ein Teil seines Lebens geworden.

13. Kapitel

    Hart zog eine frische Uniform an und war nach zwanzig Minuten in seinem Büro. Der Militärpolizist, der Suzanne abholen sollte, traf mit ihm zusammen ein.

    „Sie war nicht zu Hause, Sir“, berichtete der Mann. „Keiner der Nachbarn hat sie gesehen.“

    Damit hatte Hart bereits gerechnet.

    „Aber an der Haustür hing dieser Zettel, Sir.“ Er reichte Hart ein Blatt Papier.

    Kommen Sie um Mitternacht zu den Old Tucson Studios, und zwar allein, sonst sehen Sie Suzanne Cassidy nicht lebend wieder.

    Kalte Angst kroch ihm den Rücken hinauf. Es konnte eine Falle sein – mit Suzanne als bereitwilligem Köder. Oder die Drohung war ernst gemeint, und Suzannes Leben war wirklich in Gefahr.

    Hart fluchte. Sein Gegenüber tat, als hörte er nichts.

    Warum hatte er sie nicht bewachen lassen? Und – wo zum Teufel – hatte der FBI-Agent gesteckt, der sie schützen sollte?

    Er zerknüllte das Papier und überlegte fieberhaft. Plötzlich wusste er, dass sie schuldlos war. Zusammen mit dieser Überzeugung wuchs in ihm die kalte Entschlossenheit, den Kampf aufzunehmen. Die Erfahrung sagte ihm, dass es dumm wäre, den Anweisungen der Entführer zu gehorchen und sich allein zu stellen. Keiner von ihnen würde das überleben. Anschließend würde man es vor dem FBI so darstellen, als wären sie beide die Verräter.

    Wenn Suzanne nicht bereits tot war.

    Das Telefon klingelte. Roubechard stürzte in sein Büro. „Es ist Mrs. Cassidy.“ Er stellte durch. Hart riss den Hörer vom Apparat.

    „Hart?“

    „Suzanne, wo bist du? Bist du okay?“

    „Ja … ich weiß nicht, ich glaube.“ Die Wunde an ihrem Kopf schmerzte, aber sie blutete wenigstens nicht mehr. Sie versuchte, den Mann nicht anzusehen, der vor ihr stand. Wie hatte sie nur so unüberlegt handeln können?

    „Hart, ich war in deiner Wohnung. Die Tür stand offen, und ich wusste, das war nicht deine Art. Ich fürchtete, dir wäre etwas zugestoßen, und bin hineingegangen.“ Sie überlegte krampfhaft, wie sie ihm einen Hinweis auf den Angreifer geben könnte.

    Der Mann schubste sie grob an der Schulter, damit sie weitersprach.

    Suzanne verspürte einen scharfen Stich, der ihr vom Kopf bis in die Zehenspitzen fuhr. „Au“, jammerte sie und schloss die Augen.

    „Suzanne?“, rief Hart besorgt.

    „Entschuldige“, sagte sie matt. „Sie haben mir etwas über den Kopf geschlagen und …“

    Hart dachte an das Blut auf seinem Teppich. „Kannst du mir sagen, wo du bist, Suzanne?“

    „Nein. Ich darf dich nur anrufen, aber … au!“ Sie schrie auf, als ihr der Hörer entrissen wurde.

    „Sie sehen sie nicht lebend wieder, wenn Sie unsere Anweisungen nicht befolgen“, drohte eine tiefe Stimme. „Um Mitternacht. Old Tucson Studios. Allein.“

    „Hören Sie, Sie Mist…“

    Ein hässliches Lachen unterbrach ihn, dann wurde aufgelegt.

    „Verdammt!“, brüllte Hart. Immerhin, sie war am Leben, also bestand Hoffnung. Wenn die Entführer sie nicht bis Mitternacht töteten, da sie ja nun wussten, dass er kommen würde. Die Angst griff mit eisigen Fingern nach seinem Herzen, doch zugleich kam die Wut – die vertrauten Adrenalinstöße vor dem Kampf.

    „Roubechard, schaffen Sie mir auf der Stelle Lieutenant Morrow und Towler her.“

    Ricks Tod hatte Hart gelehrt, keine Freundschaften mehr zu schließen. Doch Zack und Rand ließen nicht zu, dass er sich völlig abkapselte. Sie waren die beiden einzigen Menschen, denen er halbwegs vertraute.

    Er überlegte. Wenn Suzanne nun doch schuldig war, der Anruf nur ein weiterer Trick? Nein, undenkbar. Zum ersten Mal zweifelte Hart an sich. Konnte es sein, dass Rick bei dem Absturz doch nicht umgekommen war?

    Und noch etwas fiel ihm ein: Gerüchten zufolge hatte Rick mit Kristen Trent eine Affäre gehabt. Wenn das stimmte, und jetzt –

    Roubechard kam herein. „Dies brachte eben ein Bote, Sir.“ Er gab Hart einen Umschlag.

    Hart warf einen flüchtigen Blick darauf. Dann erkannte er den Absender: der Gerichtsmediziner. Es war Ricks Autopsiebericht.

    Hastig riss er das Kuvert auf und überflog die Seiten. Ihm wurde kalt. Die Identifikation der Leiche war nicht gesichert.

    Es klopfte, ein Militärpolizist trat ein und salutierte. „Captain Branson, wir konnten Mrs. Trent nicht ausfindig machen, Sir.“

    Unwillig starrte Hart den Mann an. Hatte Trents Witwe mit der Sache zu tun?

    Zack und Rand trafen ein und salutierten.

    „Rühren“, befahl Hart.

    „Was ist los?“, wollte Zack wissen. „Roub sagte, es sei dringend.“

    „Ich brauche eure Hilfe.“

    „Dann brauchen Sie meine auch“, ließ Salvatore DeBraggo sich vernehmen. Er betrat Harts Büro, sein Abzeichen auf der Brust.

    „Verzeihung, Sir“, keuchte Roubechard hinter ihm. „Ich wollte ihn aufhalten, aber er ging einfach an mir vorbei und …“

    Wütend fuhr Hart auf. „Ihre Hilfe? Sie hätten sie bewachen sollen!“, fauchte er. Am liebsten wäre er DeBraggo an den Hals gegangen. „Stattdessen haben Sie zugelassen, dass sie entführt wurde.“

    „Ich habe gar nichts zugelassen“, zischte DeBraggo zurück. „Ich bin ihr zu Ihrer Wohnung gefolgt. Leider hat mir jemand fast den Schädel gespalten.“

    Erst jetzt bemerkte Hart den weißen Verband an DeBraggos Hinterkopf, doch das dämpfte seine Wut nicht. „Haben Sie denjenigen erkannt?“, fragte er.

    „Ja, einen. Aber den hatten wir ohnehin schon im Visier.“

    „Wen?“ Hart war wie ein Tiger vor dem Angriff.

    „Carger.“

    „Der Chief?“ Verblüfft sah Zack DeBraggo an.

    „Was geht hier vor, Captain?“, fragte Rand ruhig.

    Hart starrte DeBraggo an. „Sind Sie sicher?“

    „Halten Sie mich für einen Scharlatan?“, knurrte der und griff in seine Jacke.

    Rand, Zack und der Polizist stürzten vor und wollten ihn ergreifen.

    „FBI“, sagte DeBraggo und wies auf sein Abzeichen.

    Die Männer traten zurück, und DeBraggo nahm zwei Aspirin aus dem Röhrchen, das er aus der Tasche gezogen hatte. Er schluckte sie ohne Wasser.

    „Wir verdächtigten Suzanne Cassidy des Verrats“, erklärte er, „und Sie dazu. Aber wir haben noch immer keine Beweise.“

    „Und was glauben Sie jetzt?“, fuhr Hart ihn an. „Dass ich Suzanne entführt habe? Dass dies alles Taktik ist?“

    Sal DeBraggo lächelte kühl. „Meine Kollegen denken, Captain, dass entweder Ihre Freundin in großer Gefahr ist oder dass Sie beide unglaublich gerissene Diebe und Mörder sind.“

    „Mörder?“ Zack machte große Augen. „Würde mir das bitte jemand erklären?“

    „Halt den Mund.“ Rand stieß ihn in die Seite.

    DeBraggo zuckte die Achseln. „Mit Cassidys Chopper stürzte ein Mann ab, Captain. Es war Sabotage. Wer auch immer die Maschine flog – er ist tot, und es war Mord.“

    „Warum erzählen Sie mir das“, fragte Hart misstrauisch, „wenn Sie mich verdächtigen?“

    „Weil ich anderer Meinung bin“, erwiderte DeBraggo ruhig. „Lieutenant Cassidy meldete den Diebstahl der Pläne noch vor dem Einsatz. Ich glaube, dass er es war, der getötet wurde. Seine Frau ist ahnungslos, und Sie sagten die Wahrheit über den Hergang des Absturzes. Ich halte Sie nicht für einen Spion und Mörder. Zumal das Opfer Ihr bester und offenbar einziger Freund war.“

    „Vielen Dank“, murmelte Hart.

    „Das Problem ist, das FBI hat keinen anderen Verdächtigen. Da griff ich ein. Ich hatte einen Plan.“

    „Was für einen?“

    „Wir ahnten, dass Mrs. Cassidy Sie um Hilfe bitten würde, wenn sie stark unter Druck stünde. Ihre einzige andere Anlaufstelle war ihr Cousine im Außenministerium, und die brachten wir außer Reichweite.“

    „Sie haben wirklich an alles gedacht“, bemerkte Hart bitter.

    „Nein“, gab DeBraggo niedergeschlagen zurück. „Wir dachten nicht, dass sie entführt werden würde.“

    In den folgenden zwei Stunden erklärten sie Zack und Rand die Hintergründe und planten Suzannes Befreiung.

    Hart sah zur Uhr. Jeder Mann war auf seinem Posten und einsatzbereit. Es war fast Mitternacht. Er entfernte sich vom Eingangstor der Old Tucson Studios und kletterte über den Zaun. Auf der anderen Seite duckte er sich. Die Sicht durch die Nachtsichtgläser war so gut wie bei Tag. Als er niemanden bemerkte, ging er die dunkle Straße hinunter, wobei er sich eng an die Häuserfronten hielt. Zum Glück stand nur eine schmale Mondsichel am Himmel.

    John Wayne, Gary Cooper, Henry Fonda – alle waren sie diese Straße hinuntergegangen, Pistolen um die Hüften geschnallt. Eine alte Dampflok glitzerte im Mondlicht auf den Schienen, daneben stand eine Postkutsche.

    Hart hatte keine Ahnung, in welchem Gebäude Suzanne und die Entführer sich aufhielten, und das verschaffte ihnen einen Vorteil. Er bog um eine Ecke und sah Licht in einem alten Ranchhaus, das auf einer kleinen Anhöhe stand. Die Entführer hielten es offenbar nicht für nötig, sich zu verstecken.

    In der Umgebung des Hauses gab es kaum Deckung. Hart holte ein Walkie-Talkie aus der Tasche seiner Kampfweste. „Ice an Cowboy“, funkte er.

    „Hier Cowboy“, antwortete Zack.

    „Sie sind im Ranchhaus.“

    „Hübscher Platz für ein Stelldichein“, gab Cowboy zurück. „Wir kommen.“

    Hart nahm die Brille ab. Dicht an den Boden geduckt kroch er auf das Haus zu. Hinter einer großen Kiste neben der Veranda hielt er inne und spähte zum Fenster.

    Der Mann, der Suzanne im Café beobachtet und mit der Münze gespielt hatte, trat ans Fenster und blickte hinaus.

    Etwas Unbestimmtes an Ricks Autopsiebericht hatte Hart beschäftigt, und nun wusste er, was. Er starrte den Mann an und versuchte, sich die Ergebnisse der plastischen Chirurgie wegzudenken. Es gelang ihm nicht. Nichts erinnerte an den Mann, den er einst so gut gekannt hatte.

    Hart schaute an dem Mann vorbei in den Raum. Er sah den Chief auf einer Bank an der Wand sitzen, die Füße auf dem Tisch. Carger wirkte völlig unbekümmert. Wütend ballte Hart die Hände zu Fäusten und biss die Zähne zusammen.

    Neben ihm saßen Trents Witwe und Suzanne. Kristen Trent schien zu dösen, während Suzanne den Chief anstarrte. Gefangene oder Komplizin?

    Suzanne sagte etwas zu Carger, der nicht antwortete. Doch der Mann am Fenster ging auf sie zu und baute sich drohend vor ihr auf.

    Hart verspannte sich.

    Suzanne sprach erneut und reckte trotzig das Kinn vor. Da schlug ihr der Mann ins Gesicht.

    Ihr Kopf stieß gegen die Wand, und sie fiel beinah vom Stuhl.

    Hart sprang vor, er kochte. Doch er fing sich und hockte sich wieder hinter die Kiste. Er würde das Schwein zur Rechenschaft ziehen, aber nicht jetzt. Er sah zur Uhr.

    Noch eine Minute.

    Er schlich zur Veranda und drückte sich neben eines der Fenster flach an die Wand. Jetzt konnte er verstehen, wie sie darüber diskutierten, ob er kommen würde und was sie tun sollten, wenn nicht.

    Wopp-wopp-wopp.

    Hart blickte zum Himmel, als in der Ferne die Rotoren von zwei Cobras sowie mehrerer Blackhawks zu hören waren. Er ging um die Hausecke und positionierte sich neben einem Seitenfenster.

    Wopp-wopp-wopp.

    Das Geräusch wurde lauter, fast ohrenbetäubend. Die Cobras kamen in Sicht.

    Die zwei Männer im Haus rannten zur Tür, hinaus auf die Veranda und spähten zum Himmel.

    „Dieser verdammte Mistkerl“, fluchte Carger und schnippte seine Zigarette in die Dunkelheit.

    Acht Seile trafen auf, vier vor dem Haus, vier dahinter. Im nächsten Augenblick kletterten acht Männer aus den Blackhawks. Die beiden Cobras verharrten über dem Haus, während in jedem der Blackhawks ein Schütze sein Ziel anvisierte.

    Hart nahm Anlauf und warf sich durch das Seitenfenster, schlug eine Rolle auf den Dielen und kam auf die Füße, die Waffe schussbereit in der Hand.

    Carger und der andere stürzten ins Haus zurück. Carger rannte zur Hintertür, der andere langte nach Suzanne. Doch sie wich ihm aus und lief auf Hart zu.

    „Runter!“, schrie er und schob sie hinter sich, wobei er seinen Gegner unvorsichtigerweise eine Sekunde aus den Augen ließ.

    „Das war’s dann wohl, Captain“, sagte der Mann. Sein Revolver wies direkt auf Hart.

    Suzanne sah den Hass in seinen Augen und wusste, er würde Hart erschießen. Sie warf sich vor ihn, um die Kugel abzufangen.

    Glas splitterte. Stimmen brüllten. Schüsse knallten.

    Und Suzanne schrie.

    Ihr Entführer zuckte plötzlich unbeholfen und ließ seine Waffe fallen. Blut quoll aus seiner Schulter, er ging in die Knie.

    An einem der anderen Fenster stand Zack und klopfte sich Glassplitter vom Flieger-Overall, während Rand Chief Carger und Trents Witwe zurück in den Raum schob.

    „Alles okay, Captain?“, erkundigte sich Zack.

    Hart nickte und legte den Arm um Suzanne. Er musste ihre Nähe spüren, um sicher zu sein, dass ihr nichts passiert war. Noch nie hatte er solche Angst ausgestanden. Ihr Leben hatte an einem Faden gehangen.

    Erleichtert sank Suzanne an Harts Brust. Er war gekommen, und sie war in Sicherheit. Alles andere spielte keine Rolle. Die Wärme seines Körpers vertrieb die kalte Angst, die sie seit Stunden gefangen hielt. Sie lebten. Der Schrecken war vorüber. Jetzt würde alles –

    „Hart!“, rief sie, starrte an ihm vorbei und riss sich von ihm los.

    Er fuhr herum.

    Der Verletzte kam auf die Füße, wobei er die Hand an seine blutende Schulter presste. „Ich hätte Sie ebenfalls beim ‚Jaguar Loop‘ umbringen sollen“, knurrte er voller Hass.

    Unendliche Wut überkam Hart. Er ging durch den Raum und packte den Mann am Hemdkragen. „Du siehst aus wie ein Fremder“, sagte er leise, „aber wir wissen beide, wer du bist, nicht wahr?“

    Zum Beweis riss Hart das Hemd des anderen auf.

    Verständnislos sah Suzanne zu.

    Harts Blick wurde eiskalt. Am Abend vor dem ‚Jaguar Loop‘-Einsatz hatten die Piloten zur Entspannung Volleyball gespielt. Brenner Trent hatte eine Wette auf die Siegermannschaft veranstaltet.

    Kurz vorm Ende des Spiels war Rick über einen Ast am Boden gestolpert. Er trug eine böse Wunde auf der Brust davon, doch er wollte sich nicht verarzten lassen, um den Einsatz nicht zu verpassen. Rick mochte seine Gesichtszüge operativ verändert haben, aber der Narbe an der Brust würde er keine Beachtung geschenkt haben.

    Hart musterte die Brust des Mannes. Die Haut war makellos. Er sah auf und in die kalten blauen, trotzigen Augen.

    „Mistkerl“, sagte er leise. Dann wandte er sich von Brenner Trent ab und kehrte zu Suzanne zurück.

    „Ich habe dir gesagt, dass es nicht klappen würde, Brenner“, rief Kristen, als Sal DeBraggo ihr Handschellen anlegte. „Aber du hast ja noch nie auf mich gehört.“

    Suzanne sah die beiden an, und plötzlich begriff sie. Brenner hatte nichts mehr von dem jungenhaften Soldaten, den sie gekannt hatte. Jetzt waren seine Züge kantig, hart und unnachgiebig.

    DeBraggo blickte über Kristens Schulter zu Hart hinüber. „In Zukunft werde ich nur noch im Bodeneinsatz tätig, Captain.“

    Zack lachte. „Ich glaube, er fand keinen rechten Geschmack an meinen Flugkünsten.“

    Kristen und die zwei Männer wurden hinaus zu den Blackhawks gebracht.

    Hart wandte sich an Suzanne. „Alles in Ordnung?“, fragte er und nahm sie in die Arme.

    Sie nickte, den Kopf an seiner Brust. „Ich hatte solche Angst, sie könnten dich erschießen.“

    Heiße Gefühle durchströmten ihn. „Und ich war halb tot vor Angst, sie könnten dich umgebracht haben.“

    „Aber …“ Verwirrt schüttelte sie den Kopf. „Was macht Mr. DeBraggo hier?“

    „Er ist vom FBI“, erklärte Hart. „Ich weiß es erst seit ein paar Tagen. Er hat dich und mich seit deiner Ankunft überwacht. Die Geschichte mit dem Schmuck seiner Frau war erfunden, er hat die Stücke von einem Museum in New York ausgeliehen. Seine Aufgabe war es, dich zu beschützen.“

    „Beschützen? Ich dachte, er wollte mich ins Gefängnis bringen.“

    „Wir dienten als Köder für die wahren Mörder.“

    „Dann ist Rick also wirklich …“

    „Tot. Carger stahl die Pläne von seinem Assistenten, und Brenner sabotierte Ricks Cobra, damit alle glaubten, die Pläne wären bei dem Absturz vernichtet worden. Deshalb hat DeBraggo auch nie angenommen, dass Rick noch lebte.“

    Harts Arme fühlten sich so gut an. Sie atmete seinen Duft ein, kuschelte sich an ihn, nahm seine Kraft in sich auf.

    „Aber woher wusstest du, dass dies Brenner Trent war? Er ist doch vollkommen verändert.“

    Die Antwort fiel Hart schwer. „Ich sah ihn in dem Café, wie er dich beobachtete, als du dich mit Kristen Trent getroffen hast.“

    „Was?“ Sie wich ein Stück zurück. „Du warst dabei?“

    „Ja. Ich wusste nur nicht, dass es Brenner war“, gestand Hart. „Aber er kam mir irgendwie vertraut vor.“

    Sie schob ihn von sich, genau wie er gefürchtet hatte. „Du bist mir gefolgt. Du hast alles gesehen. Warum hast du mir nichts gesagt? Mich gewarnt?“

    Hart seufzte. „Ich war unsicher, ob ich dir trauen konnte. Ich wusste nicht, ob er dir nachspionierte oder dich deckte, ob er vom FBI war, ein Gegner oder ein Komplize.“

    „Mein Komplize.“ Sie nickte.

    „Ja.“ Hart hatte das Gefühl, sein eigenes Grab zu graben. „Ich habe dich ungern verdächtigt, Suzanne, aber ich musste. Das Ganze wurde mir erst durch DeBraggos Hilfe klar. Und da war es zu spät. Brenner und Carger hatten dich bereits in ihrer Gewalt.“

    Auf einmal war das Glück, das Gefühl von Geborgenheit verflogen. Suzanne fühlte sich leer und unendlich einsam.

    Tränen traten ihr in die Augen, das Herz wurde ihr schwer. „Ich hatte schreckliche Angst“, sagte sie mit brüchiger Stimme. „Um dich, Hart. Dass du umkommen könntest.“

    „Jetzt ist doch alles gut“, entgegnete er leise.

    Unkontrollierbare Wut stieg in ihr auf. „Aber du hast mir Verrat und Mord zugetraut. Und vermutlich warst du bis eben immer noch nicht sicher, ob ich dich nicht in eine Falle lockte, stimmt’s?“

    Er sagte nichts, doch sein Schweigen bewies, dass ihre Vermutung richtig war.

    „Du hast mir nichts von ihm gesagt.“ Sie wies nach draußen. „Und um ein Haar hätten sie mich umgebracht.“

    „Ich konnte dir nicht vertrauen.“

    Sekundenlang starrte sie ihn an, es kam ihr wie eine Ewigkeit vor. War dies der Mann, in den sie sich verliebt hatte? Nein. Es war alles Einbildung gewesen, das Produkt ihrer Sehnsucht und Einsamkeit.

    „Wie konntest du das tun?“ Tränen schimmerten in ihren Augen. Ohne eine Antwort abzuwarten, drehte sie sich um und rannte aus dem Haus.

    Hart trat an die Tür und sah, wie sie auf die Polizeiwagen zulief, die inzwischen eingetroffen waren. Seit sie Three Hills verlassen hatte, lebte er mit dieser inneren Leere. Er hatte sich in Arbeit vergraben, war jede Woche mit einer anderen Frau ausgegangen, wollte sich ein paar Mal sogar im Alkohol ertränken. Nichts half. Er verdrängte den wahren Grund: dass sein einziger Freund tot war.

    Jetzt sah er ein, dass es noch etwas anderes war. Er litt, weil Suzanne ihm fehlte. Und nun kehrte die wohlbekannte kalte Leere in sein Leben zurück.

    Hart seufzte tief und blickte zum Himmel empor. Es war besser so. Liebe war eine Illusion. Sie verging, oder sie trog. Zwischen ihnen hatte nur körperliche Anziehung bestanden. Vielleicht wären sie einander bald über geworden, hätten sich sogar gehasst. Endete es nicht meistens so?

    Er ging zu einem der Blackhawks und kletterte hinein.

14. Kapitel

    Achtlos warf Suzanne ihre Kleider in den Koffer. „Zum Teufel mit ihm.“ Sie klappte den Deckel zu und schimpfte wieder. „Was soll ich bloß mit dir machen, Captain Branson?“ Unaufhörlich liefen ihr Tränen über die Wangen, seit sie Hart verlassen hatte.

    Sie griff nach ihrem zweiten Koffer und hielt inne, als sie sich im Spiegel sah. „O nein!“, stöhnte sie. Was machte sie sich eigentlich vor? In Hart Bransons Armen hatte sie das gefunden, was sie ihr Leben lang gesucht, sich verzweifelt ersehnt hatte. Eine überwältigende Liebe, ohne die sie nicht leben wollte.

    Aber er hatte ihr nicht vertraut. Er hätte sie in den Tod gehen lassen.

    Sie lief ins Wohnzimmer, warf sich auf die Couch und starrte zum Horizont, während sie versuchte, sich einzureden, dass sie nicht auf seinen Anruf wartete.

    Die zerklüftete Bergkulisse erhob sich schwarz vor dem Himmel, der mit Sternen übersät war. Sie blickte zur Uhr auf dem Kaminsims. Es war vier, vor drei Stunden hatte sie das Studiogelände verlassen. Er hätte längst anrufen können. Sie zog die Knie an und schlang die Arme um sie.

    Wie konnte sie so dumm sein und sich in Hart verlieben? Er war genau der Typ, den sie stets gemieden hatte. Er lebte nur für das Militär und für gefahrvolle Einsätze. Von beidem hatte sie wahrlich genug.

    Wenn ihr Vater nicht ebenso gewesen wäre – wenn er mehr Zeit für Frau und Tochter erübrigt hätte –, vielleicht wäre die Ehe ihrer Eltern von Bestand geblieben. Wenn sie Rick dazu gebracht hätte, die Army zu verlassen, einen normalen Beruf zu ergreifen, hätte er sie möglicherweise nicht betrogen. Vielleicht …

    Es lag nicht am Militär, protestierte eine leise Stimme in ihrem Kopf. Suzanne hörte nicht hin und stand auf. Unruhig lief sie auf und ab. Warum wurde sie immer wieder betrogen?

    Hart hatte ihr Verrat zugetraut. Und Mord. Es war unglaublich. Ungeheuerlich. Er hatte mit ihr geredet, gelacht, sie geküsst und geliebt, während er sie die ganze Zeit für eine Mörderin hielt.

    Plötzlich hielt sie inne. Das alles hatte er von ihr geglaubt – und umgekehrt. Die Erkenntnis wirkte wie ein Schock. Sie hatte sich genau dasselbe vorzuwerfen.

    Aber wenn er sie liebte, warum ließ er sie dann gehen? Warum rief er nicht an?

    Hart verließ erschöpft den Raum, in dem Brenner und sein Komplize verhört worden waren. Er stieß die Tür auf und trat ins Freie. Er reckte sich, atmete tief durch und sog den süßen Duft der Wüste ein.

    Doch die frische Luft nahm ihm nicht das Gefühl der Leere, das seit Stunden an ihm nagte. Und in seine Wohnung zurückzukehren war wenig verlockend. Dort herrschte Chaos, und vermutlich suchte der militärische Geheimdienst noch nach Spuren.

    Der Vermerk in Brenners Dienstakte, dass er die geheimdienstliche Ausbildung abgebrochen hatte, war Tarnung gewesen. Er war als Verbindungsmann ins Cobra Corps eingeschleust worden, als das neue Abwehrsystem dort getestet werden sollte, denn der Geheimdienst befürchtete Verrat.

    Und kurz vor dem ‚Jaguar Loop‘-Einsatz hatte Trents Frau die Scheidung verlangt. Sie war nie so recht zufrieden mit seinem Militärsold, zudem argwöhnte Brenner, dass sie eine Affäre mit Rick hatte. Aber er vermied Auseinandersetzungen aus Furcht, sie zu verlieren. Und dann hatte ihn Panik ergriffen. Kaum jemand wusste, dass Ricks Familie Geld hatte, also hatte Rick Geld, und deshalb wollte Kristen ihren Mann verlassen. Brenner vermutete, wenn er ihr den begehrten Luxus bieten könnte, würde sie bei ihm bleiben.

    Und fast wäre es gelungen.

    Er hatte Carger, der kurz vor der Pensionierung stand, in seinen Plan eingeweiht. Auch Cargers Verhältnisse waren eher bescheiden, obwohl er eine reiche Schwester hatte, die allerdings nichts herausrückte.

    Nach Ricks Absturz hielt die Offizierschaft ihn für den Hauptverdächtigen, zumal seine Überreste erst nach Monaten gefunden wurden und die Identität nicht geklärt war. Das alles passte hervorragend in Brenners Plan.

    Da nie etwas von dem Geheimnisverrat nach außen drang, glaubte Trent sich in Sicherheit. Er wagte jedoch nicht, die Pläne sofort zu verkaufen. Er inszenierte seinen eigenen Tod, ließ sein Gesicht verändern und fand schließlich einen Käufer.

    Allerdings geriet er in Panik, als ein FBI-Agent seine „Witwe“ besuchte, die ihm nach Europa folgen wollte, sobald die Pläne übergeben waren. Brenner fürchtete, dass man ihm auf die Schliche gekommen war. Es war Chief Cargers glorreiche Idee, einen Toten wieder zum Leben zu erwecken und ihm die Schuld zuzuschieben, zusammen mit dessen lebender Frau.

    Brenners Frau hatte Suzannes Rolle gespielt und das Bankkonto eröffnet. Der Spion aus Europa war ein purer Glücksfall und zudem ein Kunde von Suzanne, empfohlen von Robert Marsei. Und Suzanne hatte keine Ahnung gehabt, wer Robert Marsei wirklich war.

    Brenner Trent hatte an alles gedacht – nur nicht daran, dass Suzanne sich an Hart wenden würde.

    Hart war auf halbem Weg zurück in sein Büro, als er beschloss, einen Umweg über das Rollfeld zu machen. Alles war still, und das war ihm nur recht. Er kletterte in seine Cobra, und endlich fiel die Anspannung von ihm ab. Er lehnte den Kopf an den Pilotensitz und betrachtete die ersten Morgenstrahlen am Horizont.

    Er sehnte sich so sehr nach Suzanne, wie er es nie für möglich gehalten hatte. Ein tiefer Seufzer löste sich in seinem Innern. Er hatte nie an Liebe geglaubt, hatte bestritten, dass sie existierte, doch nun konnte er nicht länger leugnen, dass Suzanne Cassidy sein Herz gestohlen hatte. Und er hatte ihr unbewusst vertraut, als er in das Ranchhaus stürmte, um sie zu retten.

    Hart lachte bitter. Sein Herz und sein Vertrauen.

    Stets hatte er geschworen, dies niemandem zu schenken, denn das bedeutete, sich auszuliefern. Dennoch hatte er ihr unbedacht beides gegeben. Er hielt sich alle seine Gründe vor, warum er die Gefühle für sie leugnete, warum er nie mehr jemanden lieben wollte, doch plötzlich wirkten diese Gründe schwach und hinfällig.

    Er hatte Angst gehabt, sie zu lieben, weil er Angst hatte, betrogen zu werden. Sie dagegen hatte ihn um Hilfe gebeten, hatte ihm vertraut, und sie wäre beinahe umgekommen, als sie ihn schützen wollte.

    Suzanne hatte ihn nicht hintergangen, und sie würde es nie tun.

    Hart stieg aus der Cobra. Es war an der Zeit, die Ängste abzulegen.

    Suzanne wusste, sie würde Hart auf dem Rollfeld finden, nachdem sie ihn in seiner Wohnung und im Büro nicht angetroffen hatte. Es kostete sie jedoch allen Mut, dort hinauszugehen.

    Er hatte nie gesagt, dass er sie liebte, hatte ihr keine gemeinsame Zukunft versprochen, aber sie gestand sich endlich ein, dass sie sich genau das wünschte. Wenn er es nicht wollte, sollte er es ihr zumindest ins Gesicht sagen. Danach würde sie nach Los Angeles zurückkehren und nie mehr Kontakt zu ihm suchen.

    Sie blieb stehen, als sie ihn aus der Cobra klettern sah. Nervosität und Furcht überfielen sie. Machte sie sich erneut zum Narren? Hatte er deshalb nicht von Liebe gesprochen, weil er sie nicht liebte? Wollte sie das wirklich von ihm selbst hören?

    Hart drehte sich um und erblickte Suzanne, die über den Asphalt auf ihn zukam. Im ersten Moment dachte er, es sei Einbildung, geboren aus seiner unendlichen Sehnsucht. Er rührte sich nicht aus Angst, sie würde sich in Luft auflösen. Doch sie kam beharrlich näher.

    Ein Wirrwarr von Gefühlen durchflutete ihn, doch das stärkste – das er sich bis vor Kurzem streng verboten hatte – war Liebe. Tief, aufrührend, verzweifelt, verzehrend.

    Dann wieder überfiel ihn Furcht. Sie war gekommen, um sich zu verabschieden. Natürlich. Das Blut gefror ihm förmlich in den Adern.

    Er wandte sich ab. Wenn er nicht hinsah, würde sie nicht vorhanden sein. Wenn sie nicht vorhanden war, konnte sie nicht Abschied nehmen. Einmal hatte er sie bereits ziehen lassen müssen, ein zweites Mal würde er es nicht durchstehen.

    Als er den Blick abwandte, wurde Suzanne unsicher. Sie sah sein Profil, gegen die aufgehende Sonne zeichnete sich seine Gestalt scharf ab, und seine Züge waren nicht zu erkennen. Was mochte in ihm vorgehen?

    Wie würde sie die Zukunft bewältigen, wenn er sie nicht wollte? Sie sollte gehen – sofort, bevor sie sich lächerlich machte.

    Ihre Schritte stockten. Sie blieb stehen.

    Hart bemerkte ihr Zögern, ihren Ansatz zum Umkehren, und die Angst überwältigte ihn. Sein Verlangen war stärker als jegliche Vernunft. Er ging auf sie zu und nahm sie in die Arme.

    „Ich war ja so dumm“, stieß er schroff hervor, während er sie an sich presste, um ihre Nähe zu spüren.

    Sie schüttelte den Kopf. „Hart …“

    Also doch – sie wollte sich nur verabschieden. Seine Angst wuchs, trieb ihn vorwärts. „Ich habe immer geglaubt, Liebe wäre eine Illusion, Suzanne, ein flüchtiger Traum, eine Fantasie, die nur in Ernüchterung und Kummer enden könnte.“

    „Hart“, wiederholte Suzanne, gerührt von seinen Worten und dem flehenden Blick in seinen Augen. „Ich …“

    „Und Vertrauen war etwas, das ich niemandem je entgegengebracht habe“, fuhr er hastig fort. Er wollte ihre Erwiderung nicht hören. „Aber ich habe mich geirrt. Das weiß ich jetzt. Weil ich weiß, dass ich dich liebe. Es ist keine Illusion, keine Fantasie. Ich liebe dich mehr als mein Leben, Suzanne, mehr als alles auf der Welt.“

    Sie durfte sich nicht verabschieden. Er würde es nicht zulassen.

    „Und wenn mein eingefahrener Militärgeist auch nicht sofort erkannt hat, dass du schuldlos bist …“ Tränen standen in seinen Augen, und seine Stimme wurde zu einem stockenden Flüstern. „Mein Herz hat es gewusst. Ich schwöre dir, Suzanne, mit dem Herzen habe ich dir immer geglaubt.“

    „Hart“, flüsterte sie unter Tränen.

    Die Angst ließ ihn nicht los. Sie würde gehen. Sie weinte, weil sie ihn nicht liebte und ihn nicht verletzen wollte. Er wollte es nicht hören. „Ich brauche dich, Suzanne.“ Noch nie hatte er jemanden um etwas gebeten, doch nun flehte er um sein Leben. „Ich liebe dich, Suzanne, und ich möchte dich bei mir haben. Immer.“

    „Und ich möchte für dich da sein“, gab sie zurück und berührte sanft seine Wange mit den Fingerspitzen. „Ich möchte bei dir sein. Immer.“

    Er konnte nicht glauben, was er hörte. „Ich werde dich ewig lieben“, sagte er. „Ich will dir jeden Tag neu beweisen, dass du das Wichtigste in meinem Leben bist.“

    Sie dachte an all ihre Ängste und Zweifel und lächelte. „Ich liebe dich, Captain Branson“, erklärte sie schlicht. Dann zog sie seinen Kopf zu sich herunter und küsste ihn auf den Mund.

    Zum ersten Mal in seinem Leben erkannte Hart, dass er seine Gefühle nicht mehr leugnen und unterdrücken musste. Ihre Worte klangen in seinem Kopf wider, drangen ihm ins Herz.

    Sein Kuss war so leidenschaftlich, dass sie keinen Zweifel mehr hatte, was er empfand. Er streichelte ihren Körper, zog heiße Spuren auf ihrer Haut und entfachte das Feuer, das nur er in ihr entzünden konnte. Die Vergangenheit mit all ihren Unsicherheiten verblasste, das Morgen verhieß nichts als Glück.

    Hart spürte, wie sein Körper sich vor Begehren mehr und mehr anspannte. Das Verlangen wurde so heftig, zerrte an jeder Faser, als würde es ihn zerstören, wenn es nicht befriedigt wurde.

    Sie strich über sein Haar, und er schob die Hände unter ihre Bluse, umfasste ihre Brüste. Dies war der Himmel auf Erden, und er wünschte, es könnte immer so bleiben.

    Suzanne hatte seine Seele berührt und ihm ein Glück gegeben, das er nie für möglich gehalten hätte. Er gehörte ihr, für immer. Und das war das schönste Gefühl der Welt.

    Später erinnerte Suzanne sich nicht, wie sie auf den Rücksitz des Blackhawk gekommen waren, der wenige Meter neben Harts Cobra auf dem Rollfeld stand. Es war auch nicht wichtig. Jede Zelle ihres Körpers verlangte nach seiner Berührung, nach seinen feurigen Liebkosungen.

    Im Nu hatten sie sich ausgezogen. Sein nackter Körper verschmolz mit ihrem, wortlos teilten sie einander ihre Liebe mit. Es war ein hemmungsloses Geben und Nehmen.

    Sie erforschte jede Stelle, jede Linie seines Körpers. Er stöhnte, als die Lust ihn überwältigte und tiefe Erregung ihn durchflutete. Er drang mit der Zunge in ihren Mund und genoss ihre Süße, den exotischen Zauber, den sie auf ihn ausübte.

    Sie rief seinen Namen, als er die Hand zwischen ihre Schenkel schob. Sie flüsterte ihm zu, wie sehr sie ihn liebte, begehrte, brauchte. Es waren die Worte, die Gefühle, nach denen er sich ein Leben lang gesehnt hatte.

    Die lustvolle Qual seiner intimen Liebkosung entlud sich in einer Explosion, und sie sah, spürte nur noch ihn. Er fasste sie um die Taille und hob sie über sich.

    Und dann füllte er sie aus mit seiner Liebe, die umfassender war als alles, was sie sich je erträumt hatte.

Epilog

    Am Himmel standen drei Blackhawks.

    Suzanne eilte über das Rollfeld. Sie war froh, dass sie es noch rechtzeitig geschafft hatte, an diesem wichtigen Tag.

    Es war einen Monat her, dass Brenner Trent, Kristen und Chief Carger verhaftet worden waren. Und drei Wochen, seit sie und Hart Branson geheiratet hatten.

    Suzanne lächelte in sich hinein, während sie sich ihren Weg durch die Menge bahnte. Es war eine schlichte, schöne Feier gewesen, in einer kleinen Wüstenkapelle in der Abenddämmerung. Und der Beginn ihres neuen Lebens erfüllte sie mit Freude und Hoffnung.

    Clyde war zur Hochzeit gekommen, hatte sein geliebtes Flugzeug abgeholt und Hart beschimpft, weil er ihm seine Geschäftspartnerin nahm. Doch sie hatten einen Weg gefunden, die Partnerschaft über die Distanz hinweg aufrechtzuerhalten.

    Suzannes Mutter war ebenfalls da, weinte während der ganzen Trauung und nahm Hart das Versprechen ab, Suzanne glücklich zu machen. Außerdem hatte sie den beiden ihren künftigen Ehemann Nummer sieben vorgestellt.

    Suzanne zog die Krempe ihres Strohhuts gegen die Nachmittagssonne herunter und ging zu ihrem Platz auf der Tribüne. Die Hälfte der Vorführungen war bereits vorüber. Der Termin in der Stadt hatte Suzanne aufgehalten, doch das Ergebnis hatte das Warten gelohnt.

    General Walthorps Frau winkte ihr zu, sie lächelte zurück. Sie sah den Senator in der ersten Reihe sitzen und nickte ihm grüßend zu. Sie wusste, was es für Hart bedeutete, dass der Senator gekommen war.

    Bis zum Hauptpunkt der Veranstaltung blieben noch ein paar Minuten Zeit, und Suzanne plauderte mit einigen Soldatenfrauen. Dann sah sie zur Uhr und entschuldigte sich. Sie wollte auf ihrem Platz sein, wenn Hart auftauchte. Er legte allergrößten Wert auf ihre Anwesenheit.

    Die Soldaten aus den Blackhawks versammelten sich vor der Tribüne und salutierten vor den Generälen. Das jungenhafte Gesicht eines von ihnen erinnerte Suzanne an einen anderen, ebenfalls jungenhaften, doch sehr gefährlichen Soldaten.

    Plötzlich war die Luft erfüllt vom Knattern sich nahender Cobras. Lächelnd beobachtete Suzanne die Landung. Die Maschinen wirkten wie schwarze, bedrohliche Raubvögel, stark und majestätisch. Vor allem der erste Hubschrauber, der mit der weißen Schrift „Ice“ auf der Front. Der Luftzug der Rotorblätter war eine willkommene Abkühlung an diesem heißen Tag.

    Voll Stolz sah Suzanne, wie Hart aus seiner Cobra kletterte und auf das Podium zuging. Zack, Rand und einige andere Mitglieder des Corps folgten ihm.

    Wie sich herausgestellt hatte, ging die Überprüfung seiner Dienstakte auf das Konto eines übereifrigen Mitarbeiters im Pentagon. Der Mann wollte sichergehen, dass jede Beförderung in seinem Bereich gründlich abgeklopft wurde. Und Hart war nicht der Einzige, den man durchleuchtet hatte.

    General Walthorp hielt eine Rede, in der er die Leistung des Corps lobte und jedes Mitglied einen Helden nannte. „Heute jedoch“, sagte er, „wollen wir den Mann ehren, der diese Helden anführt – Captain Hart Branson.“

    Der General stieg vom Podium herunter, das Corps salutierte und nahm Habtachtstellung ein, als Major Lewis auf das Podest trat. Er bat Hart zu sich auf das Podium.

    „Captain Branson“, begann der Major und befestigte das goldene Eichenlaub an Harts linker Epaulette. Er trat zurück und überreichte Hart die Beförderungsurkunde. „Herzlichen Glückwunsch, Major.“

    Lewis salutierte und mit ihm das gesamte Corps.

    Als Hart herabstieg, lief Suzanne auf ihn zu. Zack und Rand eilten heran, schlugen ihm auf die Schulter und gratulierten ihm. Suzanne griff zu ihrer Kamera und bannte den Augenblick auf den Film.

    Am Abend zuvor waren Zack und Rand bei ihnen zum Essen gewesen, und anschließend hatte Suzanne zu Hart gesagt, bessere Freunde könnte er sich nicht wünschen. Er hatte sofort zugestimmt, und da wusste sie, dass die Vergangenheit endgültig begraben war.

    „Und wie fühlt man sich als Majorsgattin?“, erkundigte sich Hart und nahm sie in die Arme.

    „Nicht anders, als wenn du ein Gefreiter oder Präsident der Vereinigten Staaten wärst.“ Sie küsste ihn auf die Lippen, etwas länger als schicklich. „Aber …“ Sie schob die Hand in seine und zog ihn beiseite. „Ich muss dir etwas sagen.“

    Ihr ernster Ton beunruhigte ihn. „Was denn?“ Es konnte nicht sein. Alle seine alten Ängste kamen wieder hoch, als hätten sie ihn nie verlassen.

    „Hey, wir laden euch zur Feier des Tages zum Essen ein“, rief Zack. „Wo wollt ihr hin?“

    „Wir sind gleich zurück“, erwiderte Suzanne, während sie an Harts Hand zerrte.

    „Was ist los, Suzanne?“ Die Angst lähmte ihn fast. Er zog sie an sich, wollte sie nah bei sich spüren, sie festhalten. Sie durfte nicht gehen.

    Suzanne legte ihm die Arme um den Nacken. „Hart, wir wollten zwar übers Wochenende wegfahren, aber ich kann nicht.“

    „Was?“ Seine Bestürzung wuchs. „Fühlst du dich nicht wohl? Bist du krank?“

    Sie lachte. „Nein, nein, Liebling. Ich finde nur, wir sollten das Gästezimmer herrichten.“

    Erleichtert fragte er: „Warum? Bekommen wir Besuch?“

    Sie lächelte schelmisch. „Ja, in siebeneinhalb Monaten.“

    „Siebeneinhalb …?“ Verwirrt starrte er sie an. Dann begriff er. „Du meinst … Ist das dein Ernst?“

    Sie hatten nie von Kindern gesprochen, und plötzlich wurde Suzanne kalt. Wenn er nun gar keine Kinder wollte? In seinen Augen sah sie nichts als Verblüffung. „Ja, Hart“, sagte sie leise. „Ist es okay für dich? Ich meine, möchtest du …“

    „Okay?“ Er lachte. „Da fragst du noch?“ Er hob sie hoch, stieß einen lauten Jubelschrei aus, der die Köpfe aller Umstehenden herumfahren ließ, und schwenkte sie im Kreis herum. Doch dann setzte er sie abrupt ab. „Himmel, Suz, entschuldige. Habe ich dir wehgetan? Hat es dem Baby geschadet? Entschuldige, ich …“

    Jetzt lachte Suzanne laut auf. „Nein, Liebling. Ich glaube, das Baby und ich, wir mögen Karussell fahren.“

    Hart zog sie an sich und küsste ihren Mund, genoss die Süße ihrer Lippen, und er wusste, er würde ihr sein Leben lang dankbar sein, dass sie ihn gewählt hatte.

    Auf einmal wurde Suzanne klar, warum er so bestürzt ausgesehen hatte. Sie strich ihm über die Wange. „Ich liebe dich, Hart Branson, mit Herz und Seele, mehr, als du je ermessen kannst. Und ich verspreche dir, dass sich das nie ändern wird.“

    Tränen traten ihm in die Augen. „Ich danke dir“, flüsterte er heiser.

    Dann stieß er einen weiteren Jubelschrei aus, und Seite an Seite kehrten sie zu seinen Kameraden zurück, die ihnen lächelnd zugeschaut hatten.

    „Kommt, Jungs, wir haben heute noch mehr zu feiern als meine Beförderung.“

    – ENDE –

          Informationen zu unserem Verlagsprogramm, Anmeldung zum Newsletter und vieles mehr finden Sie unter:

      www.harpercollins.de

Bilder/cover.jpg
CHERY L
BIGGS

%a






Bilder/titel.jpg
Cheryl Biggs

Gefihrliche Affire

Roman

Aus dem Amerikanischen von
Leonore Hoffmann






